
Im{2£i.der KPdSU

Die Qualität, Zuverlässigkeit und Dauerhaftigkeit 
der Erzeugnisse beharrlich verbessern

Das Zentralkomitee erörterte die 
Frage der Verstärkung der Arbeit 
zur Einführung der in den Betrie­
ben des Gebiets Saratow ausgear- 
beiteten Maßnahmen • zwecks He­
bung der Qualität der herzuslellcn- 
den Erzeugnisse. Im angenommenen 
Beschluß wird vermerkt daß die 
langjährige Praxis der Anwendung 
dieses Systems seitens der Betriebe 
des Gebiets Saratow -ind anderer 
Gebiete überzeugend seine hohe 
Effektivität und große Bedeutung 
für die Beschleunigung des tech­
nischen Fortschritts, für die Ver­
besserung der Zuverlässigkeit und 
Dauerhaftigkeit der Induslriccrzeug- 
nisse.beweist..

Gleichzeilig wird in dem Be­
schluß darauf hingcwlcscn, daß die 
Arbeit zur Verbreitung dieses fort­
schrittlichen Systems nicht genügend 
aktiv geführt wird, daß einige Mini­
sterien und Verwaltungen, einzelne 
Parteikomitees mehl die in dieser

Den Fünfjahrplan—vorfristig!
Im ZK der KP Kasachstans

Ober die Initiative der Landschaffenden des Rayons 

Sergejewka, Gebiet Nordkasachstan, In der Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs für die Erzielung hoher 
tâÂhzlffern Im Jahre 1968 und die vorfristige Erfüllung

der Aufgaben des Planjahrfüiifts

Das ZK der KP KasaehMan» billigte die Initiative 
der Landschaflendcn des Rayons Sergejewka, Gebiet 
Nordkasachslan, In der Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs für die Steigerung der Produktion und 
Bcsr iflung von landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
Im TlSee 1068 und für die vorfristige Erfüllung det 
Aufgaben des Planjahrlünfts.

Den Gebiets- und nayonpartelkomflces, den Ge­
biets- und Rayonvollziigskomltces, den Rayonproduk- 
tlonsverwallungcn Landwirtschaft, den primären Par­
tei-, Gewerkschaft», und Komsomolorganisationen wird

sorge schlagen, In den Sowchosen weitgehend den so­
zialistischen Wettbewerb für die Verwirklichung der 
Beschlüsse des XXIII. Parteitag» und des März- und 
Malplenums des ZK der KPdSU (1065 und 1966). für 
eine Steigerung der ElfekllvllM der Landwirtschaft, 
Vermehrung der Produktion und Beschaffung' von 
Erzeugnissen des Ackerbaus und der 'Viehzucht Im 
Jahre 1968 und die vorfristige Erfüllung der Aufgaben 
des PlnnJabrlOnfl.v zu Ehren des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins und des 50. Jahrestags der Kasachischen 
SSR zu entfalten..

SOZIALISTISCHE VERPFLICHTUNGEN
der Landschaffenden des Rayons Sergejewka,
Gebiet Nordkasachstan, zur Vermehrung der Produktion 
und Beschaffung von Erzeugnissen des Ackerbaus und 
der Viehzucht im Jahre 1968 und der vorfristigen 
Erfüllung der Aufgaben des Planjahrfünfts

Das Sowjetland hat festlich den 
glorreichen 50. Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen * Oktoberrevolu­
tion begangen. Unser Volk ist stolz 
auf die erreichten Erfolge im Auf­
bau des Sozialismus, in der Schaf­
fung der niateriell-leclinisclicn Ba­
sis des Kommunismus. Jeden seinen 
Schritt überprüft cs narb dem Ver­
mächtnis des großen Lenin, ver­
wirklicht beharrlich und konsequent 
das Programm der Partei, die Be­
schlüsse des XXIII. Parteitages der 
KPdSU.

Mit hohen Leistungen kamen zum 
Oktoberjubiläum die Werktätigen 
unseres Râyons. Der Jahresplan für 
Getreideverkauf an den Staat ist zu 
202 Prozent, für Fleisch und Milch 
zu 109, für Eier zu 131, für Wolle 
zu 105 Prozent- erfüllt. In den er­
sten zwei Jahren des Planjahrfünfts 
haben dlö Sowchose des Rayons 
vier Jahrcsplänc für Getreidever­
kauf, 2,3 Pläne für Milch-, 2,2 für 
Fleisch- und 2,5 Jahrcsplänc für 
Eierverkauf erfüllt.

Auf Kosten der effektiven Nut­
zung der Arbeit!- und materiellen 
Ressourcen steigt von Jahr zu Jahr 
die Arbeitsproduktivität, senken 
sich die Selbstkosten, festigt sich 
die Ökonomik der Sowchosproduk- 
tion. Im vorigen Jahr halten die 
Wirtschaften des Rayons 83 Mil­
lionen Einnahmen und in zwei 
Jahren betragen sie 14 Millionen 
Rubel. 'Jetzt gibt es reelle Möglich­
keiten für die erweiterte Reproduk­
tion. zur Iktlimmung von bedeu­
tenden Mitteln für die Verbesserung 
der kulturell-sozialen Bedingungen 
der Arbeiter, für die materielle Auf­
munterung der Bestarbeiter der 
Produktion.

Die erreichten Erfolge sind das 
Resultat der konsequenten Verwirk­
lichung der Maßnahmen, die von dor 
Partei auf dem Märzplenuio (1065) 
und Maiplcuum .(19661 des ZK der 
KPdSU und auf dem XXIII. Partei­
tag erarbeitet wurden, des wissen- 
schädlichen Herangehens an die

Sache notwendige Beharrlichkeit an 
den Tag legen. Die wissenschaft­
lichen Forschungs- und Konstruk­
teurorganisationen werden in unge­
nügendem Maße zur Erarbeitung 
und Verwirklichung praktischer 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Qualität der Produktion heran ge­
zogen.

Der Beschluß des ZK der KPdSU 
empfiehlt den Zentralkomitees der 
Kommunistischen Parteien der Uni­
onsrepubliken. den Rcgions- und 
Gebietskomitccs der Partei, die or­
ganisatorische und politische Ar­
beit, zur Erfüllung der Forderungen 
des XXIII. Parteitage.» und des Sep- 
temberplcnums (19651 des ZK der 
KPdSU über den weiteren wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt,’ 
.die Verbesserung der Gütckcnnzel- 
chen der Erzeugnisse, der Hebung 
ihrer Zuverlässigkeit und Dauer­
haftigkeit zu verstärken. Es wird 
vorgeschlagcn, bei dieser Arbeit

Leitung der landwirtschaftlichen 
Produktion.

Das Fazit der Erfüllung der 
sozialistischen Verpflichtungen für 
die vergangenen zwei Jahre des 
Planjahrfünfts ziehend, haben wir 
Landschaffenden des Rayons 
beschlossen; den Wettbewerb für 
ein gebührendes Begehen des 100. 
Geburtstages W. I. Lenins und des 
50. Jahrestages der Kasachischen 
SSR zu entfalten. Das Ziel des Welt, 
bewerb.» ist, eine bedeutende Steige­
rung der Produktion von landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen und die 
Senkung ihrer Selbstkosten zu er­
reichen. die vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des Planjahrfünfls 
zu sichern.

Das von der Partei unter Be­
rücksichtigung der reellen Möglich­
keiten vorgemerkte Programm des 
kommunistischen Aufbaus ermög­
licht jedem Kollektiv, seine Aufga­
ben, die in den nächsten Jahren zu 
lösen sind, richtig zu bestim­
men.

Auf Grund der effektivslen 
Nutzung jedes Hektars Land, der 
Hebung der Kultur des Ackerbaus 
und der Viehzucht, Italien die Werk­
tätigen unseres Rayons die Ver­
pflichtung übernommen, schon 1966 
den Ernteertrag der Felder und die 
Produktivität des Viehs bedeutend 
zu heben, die Jahrcsplänc der Be­
schaffung von Getreide und Er­
zeugnissen der Viehzucht zum 
Unionstag der Arbeiter der Land­
wirtschaft zu erfüllen; bis Jahres­
abschluß überplanmäßig nicht weni­
ger als 40 000 Tonnen Getreide, et­
wa 16 000 Zentner Milch. 1000 
Zentner Fleisch und viele andere 
Produkte zu verkaufen.

Der Fünfjahrplan des Gelreide- 
verkaufs an den Staat wird schon 
1968 erfüllt sein oder in drei 
Jahren; der Plan des Eicrverkaufs 
in vier Jahren, für Milrh und Wol­
le — im ersten Halbjahr und für 
Fleisch — im dritten Quartal 
1970.

die Erfahrungen der Saratower Ge­
bietsparteiorganisation. der Kollek­
tive der führenden Industriebetriebe 
in der Einführung des Systems von 
Maßnahmen, die eine Erhöhung der 
Qualität der Produktion sichern, 
weitgehend auszunutzen.

Die Zweigministcrièn wurden be­
auftragt. praktische Maßnahmen 
zur umfassenden Verbreitung der 
Erfahrungen der Industriebetriebe 
des Gebiets Saratow zu verwirkli­
chen, die Rolle der wissenschaftli­
chen Forschung’organisationen bei 
der Arbeit zur Hebung der Qualität, 
Zuverlässigkeit und Dauerhaftig­
keit der Industriccrzeugnisse zu 
verstärken. Dem Staatlichen Komi­
tee für Wissenschaft und Technik 
beim Ministerrat der UdSSR wurde 
empfohlen, zusammen mit dem Ko­
mitee für Standarde, Maße und 
Meßgeräte beim Ministerrat der- 
UdSSR und dem Staatlichen Komi­
tee für Arbcits- und Lohnfrageu

In fünf Planjahren werden über­
planmäßig über 243 000 Tonnen Ge- I 
treide, 91 000 Zentner Milch, etwa I 
12 000 Zentner Fleisch, 500000 I 
Eier verkauft werden.

Die vorgemerkten Aufgaben be­
stehen aus den konkreten Vcrpflieh. 
lungen der Schaffenden jedes Sow­
chos.

In den Wirtschaften des Rayons 
wurden schon etwa 80 Prozent 
der eingeführten Saatfolgen er­
schlossen, eine Reihe Maßnahmen 
zur Vorbeugung der Winderosion 

■ durchgcfülirl. In der Praxis der 
Sowchose ist die umbruchlose Bo­
denbearbeitung fest eingeführt. 
Wir schenken eine besondere Auf­
merksamkeit der weiteren Steige­
rung der Getreideproduktion, vor 
allem des Weizens. Zu diesem 
Zweck wurde In allen Sowchosen 
die Struktur der Aussaatflächen 
mit Berücksichtigung der cflcktivle. 
sten -Nutzung jedes Hektars 
l-and überprüft. Es wurde bc- 
fchlos-en, -die Aussaatfläche für 
Weizen gegenüber deir früher im 
Fünfjahrplan vorgemerkten Ziffern 
um-15000 Hektar.zu vergrößern. 
Wie auch früher, wird eine große 
Aufmerksamkeit der Samenzucht 
der Getreidekulturen, der Ein­
führung. in der Wirtschaft hocher­
giebiger rayonlerlor Sorten ge­
schenkt. Die Sowchose haben ray- 
onlerlc Sortensamen -der Getrei­
dekulturen geschüttet. In den letz­
ten Jahren säen wir nur. starke 
und harte Welzensortcn. solche 
wie „Saralowskaja-29". „Bcscn- 
tsrhukskaja-M“, „Charkowskaja. 
46", Nicht später als bis zum I. 
Januar 1068 werden wir das ganze 
Saatgut bis auf die Kondition 
1. und 2. Klasse. bringen.

Für die Ernte des nächsten 
Jahres Ist vorgesehen, 6600 Ton­
nen Mineraldünger und 123 000 
Tonnen Slalldung zu verwenden.

(Schluß aut S. 3) 

beim Ministerrat der UdSSR, die 
notwendigen Materialien über die 
Anwendung in verschiedenen Zwei­
gen der Volkswirtschaft des Systems 
zur Hebung der Qualität der Er­
zeugnisse. das in den Betrieben des 
Gebiets Saratow erarbeitet wurde, 
vorzuberciten und herauszugeben.

Die Redaktionen der Zentral-. 
Republik-, Rcgions- und . Gebiet,- 
Zeitungen und Zeitschriften, die Ko­
mitees für Rundfunk und Fernse­
hen sind angewiesen, die Arbeitser­
fahrungen der Kollektive der In­
dustriebetriebe, Parteiorganisationen 
in der Erhöhung der Qualität, der 
Zuverlässigkeit und Dauerhaftigkeit 
der hcrzustcllcndcn Erzeugnisse sy­
stematisch zu • beleuchten. Das 
Prcssekomilee beim Ministerrat der 
UdSSR muß die Herausgabe von 
massenhafter wissenschaftlich-popu­
lärer und technischer Nachschlagc- 
lilcratur über diese Fragen vor­
sehen.

Alle zwei Tage 
drei Traktoren

Im Sowchos „Saretschny". Rayon 
Jessll, wird,die landwirtschaftliche 
Technik nach dem Baugnippcnvcr. 
fahren überholt. Es wurden drei 
Brigaden gebildet. Auf den ver­
antwortlichsten Reparalurabschnit. 
ten arbeiten erfahrene Mechanisato­
ren. die Veteranen des Neulands Ar- 
kadi Kosal, Konstantin Weiß, Was­
sili Kopylow und Karl Naumann. 
Alle zwei Tage verlassen die Werk, 
statt drei überholte Traktoren.

A. BILL
Gebiet Zellnograd

Neue Wettbewerbsziele
der Kdragandaer

Die Werktätigen von Karaganda 
lösten ihre Jubiläumsverpflichtun­
gen erfolgreich ein. Der Zehnmo­
natsplan wurde nm 23. Oktober er­
füllt. Der Produklionszuwachs er­
reichte zehn Prozent. Als Antwort 
auf die Fürsorge der Partei und 
Regierung um die weitere Hebung 
des Wohlstandes der Sowjetmen­
schen übernahmen die fortgeschrit­
tensten Bctricbskollcklivc noch 
während des Voroktoberwcltbcwcrbs 
neue sozialistische Verpflichtun­
gen.

-Auf der am 28. November statt- 
gefundenen Versammlung des Aktivs 
der Partei-, Sowjet-, Gewerkschaft*- 
und Komsomolorganisationen und 
der Vertreter der Werktätigen wur­
den sozialistische Verpflichtungen 
für 1968 und die folgenden Jahre 
des Fünfjahrplans übernommen.

Welche Ziele stellen sich die 
Karagandacr?

Den Aufgaben des Fünfjahrplans 
für den Produktionsausstoß wollen 
sie' zum 7. November 1970 nachkom. 
men.

1008 soll der Produktionsplan

VOR DEM TERMIN
Dshambul. (Eigenbericht). Das 

Kollektiv der Burncnskacr Molke­
rei im Rayon Dshuwalinski veran­
kert die im sozialistischen Wcltbe. 
werb erreichten Erfolge und über­
bietet von Monat zu Monat seine 
Produktionsaufgubcn. Den ' Elf­
monatsplan dor Mllchcrzcugnissc 
hat es zu 127 Prozent erfüllt.

Durch die Hebung der Qualität

Syrische Regierungs- 
delegatlon
in Moskau

Am 29. November Ist auf Einla­
dung der SowJctrcglerung eine Bc- 
glcrnngsdelrgatlon Syrien» unter 
Leitung dca MloUlerprtttldeolen 
Yoaiiae! Zcayen zu einem oHlzlel. 
len Besuch In Moikau cingctrof­
fen.

Die Delegation wurde vom Voran- 
senden de» Ministerrat» der UdSSil 
A. N. Kossygin und anderen ofllztcl- 
len Persönlichkeiten empfangen.

(TASS)

Im Paplcrkomblnot von Perm wurde eine einheimische Paplerer- 
zcugungsmoscblne „B-21” montiert, die Im Udmurlskcr Werk „Ishtjosh- 
bummasch” hergcslclll wurde.

Sie wird 50 000 Tonnen Papier im Jahr erzeugen.

Foto: E> Saguljajewa

(TASS)

von allen Betrieben zum 24. De­
zember bewältigt und eine Über­
planproduktion für IG Millionen 
Rubel geliefert werden, wovon die 
Waren des Massenbedarfs 7.5 Mil- 

* Honen Rubel ausmachen sollen. Die
Planaufgaben für den’ Produktions­
zuwachs sollen um 5—10 Prozent 
überboten werden. Zu diesem Zweck 
sollen 26 Betriebshallen und Pro­
duktionsabschnitte durchgängig -me­
chanisiert. 21 automatisierte und 
vollmeehanisicrte Linien und För­
derstränge montiert werden. Es soll 
die Produktion von 82 modernen 
Arten- von - Werkbänken, Maschinen 
und Werkgeräten ins Rollen kom­
men.-57 Belricbsableilungen und 56 
Produklionsabschnilto sollen zum 
Vorbild.der wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisierung werden.

In 90 Hallen und Revieren soll 
die wirtschaftliche Rechnungs­
führung eingebürgert werden. Es 
soll ein strenges Sparsamkeitsregime 
cingehalten und mehr als' 3000 
Tonnen Eiscnmctalt, 120 * Tonnen 
Buntmetall, 7,6 Millionen Kilowatt­
stunden'Elektroenergie, 5 800 Ton­

der Erzeugnisse wurden 39000 Ru. 
bei Gewinn - gebucht. Das Kollek­
tiv der Molkerei will seinen Fünf- 
Jahrplan zwei Monats vor dem 
Termin erfüllen.

Im Jalircsplan des Fleischkom­
binats von- Dshnmbul war vorge­
sehen, 2 I4O Tonnen Würste und 
13 660 Tonnen Fleisch zu liefern. 
Dieser Plan wird überboten. Enda

Sowjetisch- 
syrische 
Verhandlungen

Die sowjetisch-syrischen Ver­
handlungen begannen Im Kreml. 
Sie werden von dein Ministerpräsi­
denten Syriens'Youssef Zcayen und 
von dem Vorsitzenden des Mini­
sterrats der UdSSR A. N. Kossy­
gin geführt. An den Verhandlungen 
beteiligen. sich der Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Ministerrat« 
der UdSSR W. N.’ Nowikow, der 
Minister für Auswärtige Angelegen­
heiten der UdSSR A. A. Gromy- 
ko, der Verteidigungsminister der 
UdSSR A. A. Grelschko und andere 
Persönlichkeiten, der Stellvertre­
ter des Ministerpräsidenten und 
Außenminister Syriens Ibrahim 
Makhous, der Generalslabschef Ah­
med Suvedaynl.

(TASS) 

nen Brennstoffe und eine Million 
Quadratdezimeier Leder sollen ein­
gespart werden. Die unproduktiven 
Kasten und' die Verluste durch 
Ausschuß will man um zehn Pro­
zent vermindern. Die Kostensenkun­
gen und der Überplangewinn sollen 
2,6 Millionen Rubel betragen. .

160 000 Quadratmeter neuer- 
Wohnflächen, vier Schulen, Kran­
kenhäuser mit 90 Betten und zwölf 
Verkaufshnuscr sollen ihrer Be­
stimmung übergeben werden.

Hohe'Ziele setzen sich die Kara- 
gaiidaer auch in der Wohleinrich­
tung, im Verkehrswesen, in der 
Bcsscrgcstallung des Handels und 

.der Dienstleistungen.
In dein einstimmig angenomme­

nen Brief an das ZK der KPdSU, 
das Präsidium de« Obersten Sowjets 
der UdSSR und den Ministcrr.it der 
UdSSR geben die Versammlungs­
teilnehmer der festen Gewißheit 
Ausdruck, daß die Karagandacr ihr . 
Wort, das sic der Heimat geben, 
einholten werden.

(KasTAG)

November hatte das Kombinat be­
reits 2 300 ’ Tonnen Würste und 
13040 Tonnen Fleisch -geliefert. 
Die Arbeiter des Kombinats «vollen 

'überplanmäßig 350 Tonnen "’ltrst 
und 600 Tonnen Fleisch «e 
Summo von 4 Millionen H„-.. •>«- 

■fern.
Der Fünfjahrplan soll zum 7. No. 

vember 1070 erfüllt werden.

Ableben

von Ferenc

Münnlch

Budapest, (TASS). Das Zentralko­
mitee der Ungarischen Sozialisti­
schen Arbeiterpartei, das Präsidium 
der Ungarischen Volksrepublik, die 
Ungarische Bevolullonäre Arbeiter­
und -Bauernregierung teilen In tiefer 

• Trauer mit, daß Ferenc Münnich. 
ein bedeutender Funktionär der in­
ternationalen Arbeiterbewegung, am 
29. November nach einer schweren 
und langwierigen Krankheit im 81. 
Lebensjahr verschieden ist.,

U ANOL Am 4. November
•* vernichteten Patrioten von 

Laos über der Provinz Savanna- 
khcl einen amerikanischen Hub­
schrauber und beschädigten 
einen anderen, meldet die Viet­
namesische Nachrichtenagentur 
unter Berufung auf den Sender 
Pathet Lao.

Somit beliefen sich amerika­
nische Verluste in Laos am 4. 
November auf 704 Flugzeuge und 
Hubschrauber.

1/ HARTUM. Eine DDR-De- 
*' legation, geführt vom 

Stellvertreter des Außenmini­
sters Kiesewetter, ist nach ein- 
wöchigem Aufenthalt nach Su­
dan aus Khartum abgeflogen. Die 
Delegationsmitglieder führten 
Verhandlungen mit der sudanesi­
schen Seite über die Entwicklung 
der staatlichen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Beziehungen 
zwischen den beiden Laudern.

P RAG. Hier begann die -10.
Sitzung der Ständigen 

RGW-Kommission für Maschi­
nenbau. An dieser Sitzung be­
teiligen sich die Delegationen der 
RGW-Mitgliedsstaaten und Jugo­
slawiens.

Die Kommission erörtert das 
Koordinierung» verfahren für die 
Planung im Maschinenbau, die 
Aufstellung von technischen und 
ökonomischen Entwicklungen so­
wie konkrete Empfehlungen für 
die Standardisierung der Produk­
tion.

'U ANOL Wie die Vietnam*-
•• »Ische Nachrichtenagentur 

berichtet, rieben am 22. Novem­
ber südvietnamesische Patrioten 
eine Kompanie der amerikani­
schen Straftruppen bei Hamphu 
(Provinz Bihlhuan) auf. 6 
Hubschrauber sind vernichtet 
worden. In der Provinz Quang- 
nam. 30 Kilometer südlich des II 
amerikanischen Stützpunktes Da 
nang, fügten die Befreiungs­
streitkräfte einem Bataillon der 
1. Division der USA-Marinein­
fanterie schwere Verluste zu. 
Rund 100 Soldaten wurden getö­
tet bzw. verletzt.

I ONDON. Im Unterhaus wur.
«le eine von 36 Labour- 

abgeordneten _ unterschriebene 
Resolution mit der Forderung 
härterer Maßnahmen gegen das 
Rassistcnrcgimc in Südrhodesi­
en eingebracht. Die Resolution 
sieht unter anderem Bestrafung 
jener britischen Geschäftsleute 
vor, die »veiler mit dem Smith- 
Regime Handel treiben, und 
verlangt von der Regierung, die 
britische Öffentlichkeit über den 
rassistischen Charakter des 
Smith-Regimes, über dessen Vcr. 
IctZungen der Bürgerrechte In 
Südrhodesien aufzuklären.

ADEN. Die letzten britischen 
Soldaten haben Aden ver­

lassen. In der Stadt herrscht 
feierliche Stimmung, überall 
bereitete man sich darauf vor, 
den Feiertag— den „Tag der 
Evakuierung"—festlich zu bege­
hen. Mit Blumen und rot-weiß- 

. schwarzen Fahnen geschmückte 
Kraftwagen fahren durch die 
Stadt, über die Straßen spannen 
sich Lichterketten, Landesfah­
nen und Spruchbänder.

BERLIN. Ein wichtiger 
Faktor im Leben der Deut, 

«eben Demokratischen Repu- 
olik und Gradmesser der un­
unterbrochen erstarkenden Be­
teiligung an der Entwicklung 
des Welthandels ist die Tätig­
keit der Aulenhandelskammer 
der DDR. die' ihr iSjährigcs 
Jubiläum feiert In diesen Jah­
ren haben die Wirlschaftscr- 
folgc der DDR ermöglicht, den 
Weltmarkt mit Waren zu belie­
fern. Der Außenhandelsumsatz 
nahm wertmäßig von M Milli­
arden Mark 1952 auf 26,5 Milli­
arden Mark im Jahre 1966 zu.

TOKIO. Der Botschafter 
der UdSSR in Japan Tro. 

Janowski übergab dem Stadt- 
rat von Hiroshima 360 000 Jeu 
für die Unterhaltung des „Moni- 
hause»", des früheren Gebäude» 
der Handels, und Industriekam- 
mar. Dieses Gebäude wird von 
dem Japanischen Volk als 
Svmbol der Momtragi-dle er­
halten. die die Stadi vor 22 Jah­
ren erlebt hat.

Ministcrr.it


Den Fünfjahrplan—vorfristig!
(Schluß. Anfang S. 1)

Aar einer Fläch» von 280 000 Hekt­
ar werden wir die Schnecanhlu- 
fing durclifflhren.

Zur Hebung de» Heklarertrag» 
der I and «rirtochzffU leb« Nutzpflan- 
een wird auch die Aussaat alter 
landwirtschaftlicher Kulturen nur 
auf Reinbrache und Herbststurz 
Miragen.

Besondere . Aufmerksa m k e i t 
schenken wir der Auswahl der 
richtigen Aussealfristen, der sorg- 
fälligen Vorauuaattbodenbearbei* 

lang, der Bekämpfung des Un­
krauts.

Vor dem vielzähllgen Trupp der 
Mechanisatoren, der ingenieur-tech- 
nlschcn Arbeiter ist die Aufgabe 
gosleUU rechtzeitig und qualitativ 
die Technik «um Frühjahr, «oreu* 
bereiten. damit jede Maschine 
ho i>produktiv und störungslos 
arbeite. * •

Die Mechanisatoren haben be­
schlossen. die Reparatur der Trak. 
toren und landwirtschaftlichen 
Maschinen «um 23. Februar und 
der 'Kombines und Heuerntema- 
schin« im Mal 1968 abzuschlie­
ßen.

Die Spezialisten und Arbeiter 
der Sowchose verstehen gut, daß 
ein wichtiger I'aktor-die Meisterung 
der modernen Technologie der 
Produktion ist, ein ausgezeichnetes 
Kennen der Technik. Deshalb wird 
dar Winter für uns eine Zelt des 
Studiums, der Hebung unseres 
Wissens sein. Im Verlaufe des 
Winters werden wir in den Lehr­
anstalten der technischen Fach­
bildung und durch Lehrgänge in 
den Sowchosen 410 Mechanisatoren 
baranbilden.

Das gestellte Ziel der vor- 
fri'ligcn Erfüllung des Fünf- 
Jahrplans verlangt von uns eine 
weitere Festigung der Futlcrbasls. 
Zu diesem Zweck sehen wir paral­
lel mit der Futterproduktion im 
Feldbau ein großes Programm der 
Verbesserung der wenigprodukti­
ven Wiesen und Weiden vor. 
Schon im nächsten Jahr führen 
wir eine gründliche und Ober- 
ftechenvcrbesserung der natürli­
chen Futterschläge auf einer 
Fläche von 20 000 Hektar durch.

Die Festigung der Futterbasis 
ermöglicht, zum Jahresanfang IS69 
nicht weniger als 46 000 Rinder, 
48 000 Schafe und 17 000 Schweine 
co haben.

Die Hauptreserve in der Ver­
größerung der Produktion und Be.

Viktor Lcubaeh ist Holzarbeiter 
Im Dienstleistungskombinat von 
Osjornojc. Gebiet Kustanal. Er 
will seinen Jabrcxplan zum Tag 
der Sowjelrcrfossung — dem 5. De­
zember — erfüllen.

Foto: G. Haffner

Schaffung von Vlahzuchterseugnls- 
»en sehen die Dorf schallenden In 
der Hebung drr Produktivität des 
Viehs. Das Abgabegewicht elnas 
Rindes bringen wir 1968 auf nicht 
weniger ala 320 — 330 Kilo und 
eines Schweines auf SO — 90 Ki­
lo, der Mllchcrtrag hebt steh je 
Kuh auf picht weniger als 2100 
Kilo, von Jedem Sehaf werden wir 
nicht weniger als 3 Kilo Wolle 

* scheren.
Eine große Arbeit werden wir 

zur Verbesserung der Reproduktion 
dar Herde führen, werden von Je 
100 Kühen nicht weniger als 87 
Kälber und von einer Zuchtsau 
18 Ferkel bekommen.

Die weitere Hebung der Effekti­
vität der Viehzucht verlangt von 
uns eine rapide Verbesserung der 
zootechnlrchen und vetereniren 
Arbeit und der Zuehlarbelt. Wir 
werden hartnäckig die Spezialisie­
rung und Konzentration In die 
Produktion einführen, die Techno­
logie und Arbeitsorganisation auf 
den Farmen vervollkommnen.

Wir sind uns darüber im Ha­
ren. daß das vorgemerkte Wachs­
tum des Viehbestandes In bedeu­
tendem Maße von der vollen Aneig­
nung der Kapitalinvestitionen ab­
hängig sein wird, von der recht­
zeitigen Inbetriebnahme der Stal­
lungen. Deshalb wird schon Jetzt 
Im - Rayon weitgehend der Kampf 
um die Kürzung der Beuf rillen 
entfallet. Nur auf Kosten der «en 
tralisicrten Anlagen werden In 
den Sowchosen des Rayons 1968 18 
Vichstllle für 81 000 Rinder und 
8000 Schweine mit durchgängiger 
Mechanisierung gebaut werden.

In der Sparsamkeit der Schaffen- 
adcn. die für sich, für das Wohl 
'der Gesellschaft arbeiten, sah 
W. 1. Lenin ein lebendiges Merk­
mal des Kommunismus. Er sagte, 
daß der Kommunismus dort be­
ginnt, wo eine selbstlose Sorge 
der gewöhnlichen Arbeiter um 
die Vergrößerung der Arbeitspro­
duktivität, den Schulz jedes Puds 
Getreide und anderer Produkte auf. 
tritt. Eingedenk dieser Worte des 
großen Lenin, beschlossen die 
kundschaftenden des Rayons noch 
besser für die Unversehrtheit und 
Vermehrung der materiellen Gü­
ter zu ringen, sich fürsorglich zum 
Volksrubel zu verhallen, im gro­
ßen und im kleinen zu sparen.

Die Landschaffenden des Ray. 
ons verpflichteten sich - im drit­
ten Jahr des Planjahrfünfts die 
Arbeitsproduktivität um 5 Prozent 
zu beben, die' Selbstkosten des

Drei Deputierte 
aus einer Familie

Im Saal des Sowchos „Put 
tljitscha“ fand unlängst eine Sit­
zung des Wlassowskcr Dorfsowjets 
statt. An ihr nahmen aiich drei Ge­
schwister und Deputierte regen An­
teil. Das- sind Wladimir Lisowik, 
Bronisiawa Kotowa und Nina Woi- 
zechowskaja.

Wladimir Lisowik begann seine 
Arbeit als Landwirt in «len Jugend­
jahren. Er war einer der ersten Me­
chanisatoren im Dorf. Sein Tages­
soll erfüllte er stets zu 100—150 
Prozent.

Die Zeit rückte schnell voran. 
Wladimir diente in der Sowjetar­
mee. Auch hier stand er in den vor­
dersten Reihen. Nach der Rückkehr 
aus der Sowjetarmee wurde Wladi­
mir Brigadier einer Komplexbriga­
de. Zum ersten Mal vertraute man 
ihm ein so großes Arbeitsfeld an. 
Er fühlte sofort, daß cs ihm an

Getreides, Fleischs und der Wolle 
um 5 — 10 PrrAent und der Milch 
dm 5—8 Prozent zu senken, alle 
Abschnitte der Produktion renta­
bel zu machen.

Eine große Aufmerksamkeit 
schenken wir der Verbcsaening «ter 
kulturell-sozialen Bedingungen der 
Arbeiter. Im nächsten Jahr wer­
den in den Sowchosen etwa 10 O00 
Quadratmeter Wohnung«, 6 
Klubs, 3 Kindergärten und -krip­
pen, 6 Badehäuscr gebaut wor­
den. Im Sowchos ..Nowopokrow- 
»kl" schließen wir den Bau einer * 
Schule mit 100 Plätzen, ab.

Tn großem Maßstab werden wir 
die Arbeiten zur Begrünung der 
Dörfer entfalten. Im nächsten 
Jahr pflanzen wir 120000 Bäum« 
und Sträucher, legen 20 Hektar 
Gärten an.

Die Gerüste der Neubauten 
wachsen in allen Siedlungen em­
por. verwandeln das Aussehen des 
Dorfes. Zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins wird es Im Rayon nicht 
ein Dorf ohne Schule, Klub,> Kran, 
kenhaus oder Arzlslcllc. ohne Kln. 
dervonehulanstalten geben. Zu 
diesem Datum beendigen wir voll­
ständig die Gasifizierung der Sied­
lungen. Dies beschleunigt die Er­
füllung des Leninschen Vermächt­
nisses über die Liquidierung der 
Unterschiede zwischen Stadt und 
Land.

Wir verstehen, daß die vorge­
merkten Aufgaben von jedem von 
uns eine große Anspannung aller 
Kräfte, alle, Wissens und aller 
Meisterschaft, eine strenge Einhal­
tung der Arbeitsdisziplin,, eine tag­
tägliche organisatorische Arbeit er­
fordern. In der Avantgarde des 
Wettbewerbs gehen die Kommu­
nisten und Komsomolzen, die De­
putierten der Sowjets, die Bestar­
beiter der Produktion. Auf allen 
Produktionsabschnitten sind Par. 
tel-, Komsomol-, Gcwerkachafts. 
und Deputiertengruppen gebildet, 
die eine große organisatorische und 
politische Arbeit unter den Werk- 
tätigen führen. Jeder von uns 
fühlt eine große Verantwortung für 
die anvertraute Sache, Ist bestrebt, 
einen gebührenden Beitrag zur 
Sache dès schnellsten Aufbaus des 
Kommunismus in unserem Lande 
zu leisten.

Die Verpflichtungen wurden auf 
Versammlungen der Arbeiter der 
Sowchose und Spezialisten der 
Landwirtschaft- des Rayons Serge- 
Jewka erSrlel und angenommen.

Kenntnissen in der Landwirtschaft 
fehlt. Er griff zu den Büchern, stu­
dierte Agrotechnik, die fortschritt­
lichen Methoden der Landbearbei­
tung. und übermittelte sie seinen 
Brigadenmitgliedern. Gute Kenntnis­
se helfen immer bei der Arbeit. So 
war es auch hier. Sogar im laufen­
den. trockenen Jahr erzielte die 
Brigade einen Ernteertrag von 13 
Zentner Getreide je Hektar.

Die Technik wird hier immer in 
gutem Zustand gehalten.

Die Deputierte Bronisiawa Koto­
wa arbeitet schon 20 Jahre als 
Buchhalter der zweiten Abteilung 
des Sowchos. Nie gehl sie gleich­
gültig an Fällen von Nachlässig­
keit vorüber. Zerbricht jemand 
durch Unvorsichtigkeit ein Arbeits­
werkzeug oder verletzt einen Baum, 
so führt sie mit dem Schuldigen ein 
ernstes Gespräch. In ihrem Fami­

Auf der Tagesordnung— 
Winterstallhaltung

Taehlmkenl. (Eigenbericht). In 
diesen Tagen fand im Sowchos 
.ßaryaga tschskl'* eine erweiterte Sit­
zung de« Büros der Partdorga»1'*- 
tion statt, wo die Frage der Vorbe­
reitung und Durchführung «ter 
Viehüberwinterung erörtert wurde.

Rinder gibt es tm Sowchos nur 
in der craten Abteilung Deshalb 
machten sich di» Mitglieder des 
Büros an Ort und Stelle mit «ler 
Lage der Dinge bekannt und be­
sprachen sie mit den VieJiziteh. 
lern.

Der Abteilungsleiter Emil Stahl 
berichtete dem Parteibüro aus­
führlich über die geleistete Arbeit. 
Was den Milchertrag und die 
Milchablieferung betrifft, so nimmt 
«lie Abteilung ständig den ersten 
und zweiten Platz im Rayon ein. 
Der Mllchllcferungsplan wurde zu 
157 Prozent erfüllt. Bei einem Plan 
von 2 050 Kilo Milch wurden je 
Kuh 2 132 gemolken.

In diesem Jahr kommt da« gan­
ze Vieh wohlgenährt in die Ställe. 
Alle Räume wurden rechtzeitig zum 
Winter vorbereitet. Für die Stall­
haltung von 286 Rindern wurden 
500 Tonnen Silage, 300 Tonnen Lu­
zerne und 200 Tonnen Rüben be­
schafft. Es gibt auch zur Genüge 
Kraftfutter. Das Rauhfuller ist in 
Ballen gepreßt und bei den Ober- 
winterungvstellen in Schober ge­
setzt. Die Viehzüchter haben einen

Immer unter den Menschen
Es war schon spät abends. Das 

ganze Dorf schlief. Nur im Hause 
Viktor Staldeckers brannte noch 
Licht. Er als Brigadier einer 
Komplexbrigade und Deputierter 
des Dorfsowjet« hat viel zu tun. 
Morgen beginnt ein neuer Werktag, 
und er muß sich zu ihm .vorbereiten, 
in den Zeitungen jjnd Zeitschriften 
nachschcn, was es da Neues gibt.

Viele Jalire führte Staldecker eine 
Traktorenbrigade im Kolchos 
lei Kasachstana“ an. Gleich von An­
fang seiner Arbeit an achtete er auf 
bewußte Disziplin seiner Aibeilskol- 
legcn. Die gulorganisierte Brigade 
erfüllte stets fristgemäß und mit 
bester Qualität «jic Feldarbeiten.

Als Brigadier einer Komplex­
brigade erweiterten sich seine 
Pflichten. Er mußte sich tim 'den 
Gang der Arbeit In den Viehställen, 
auf dem Felde, in der Werkstatt 
kümmern. Als Deputierter des Algin- 
sker Dorfsowjets besucht Viktor 
Staldecker oft seine Wähler im Dor­
fe Koskuduka, unterhält sich mit 

lienleben ist sie, wie sie selbst sagt, 
glücklich. Der Sohn dient in der So­
wjetarmee, die Tochter studiert an 
der Universität. Wie ihr Bruder 
Wladimir, hält Bronisiawa ständig 
Verbindung mit ihren Wählern, 
tritt in Versammlungen mit Lektio­
nen und Unterhaltungen auf. Wla­
dimirs zweite Schwester, die Depu­
tierte des Dorfsowjets Nina Woi- 
zechowskaja, wohnt im Dorfe Wlat- 
sowka und arbeitet als Erzieherin 
im Kindergarten. Sie nimmt eben­
falls regen Anteil am gesellschaftli­
chen Leben.

Drei Deputierte aus einer Familie, 
die durch ihre selbstlose Arbeit «las 
Vertrauen der Dorfbewohner ge­
wannen, achten auf die Einhaltung 
der Sowjetgesetze im' Dorfe.

Unlängst wurde dem WJassow- 
jjker Dorfsowjet für den Sieg im 
Wettbewerb zu Ehren des 50. Jah­
restags des Großen Oktober die 
dritte Prämie unter den Dorfso­
wjets des Gebiets Nordkasachstans 
zugesprochen.

W. LANGE
Gebiet Nordkasaehston

Traktor mit Anhänger für die Fut- 
terbeifulir, zwei Häckselmaschinen, 
eine Schrotmühle stehen Ihnen zur 
Verfügung.

Bis jetzt befindet sich dos -Vieh 
noch auf der Weide, was «Ile Höf­
lichkeit gibt, Futter zu ersparen. 
Auch durch die i-'utterzubcrellung 
will man Futter einsparen. AU dte« 
schafft die Voraussetzung dafür, 
daß die Winterliâltung des Viehs 
mit Erfolg verlaufen wird und die 
Viehzüchter ihre Verpflichtung, «len 
Innzen Viehbestand zu erhalten, er 
ölten worden.

Emil Stahl sprneli auch von den 
Mängeln, die die Stallhaltung des 
Vieh.« bedeutend erschweren. Die 
SeJiulzdärher für «las Vieh sind 
noch nicht fertig, es gibt keinen 
speziellen Abkalbungsraum, schon 
längere Zeit funktioniert die Hän­
gebahn nicht. Es wäre auch an der 
Zeit, zum maschinellen Melken 
Oberzugehen. In all diesen Fragen 
muß die Sowchosdirokllon mithel­
fen, da es in der Abteilung keine 
Bauarbeiter gibt.

Die Viehzuchten merkten zusam­
men mit den Mitgliedern des Par­
teibüros konkrete Maßnahmen zur 
schnellsten Beseitigung alter auf­
gedeckten Mängel vor. E.« wurde be­
schlossen. die Orgnnisalionsarbeit 
und die Arbeitsbedingungen auf der 
Farm zu verbessern und die Selbst­
kosten der Produktion zu senken.

ihnen über wirtschaftliche Fragen, 
nimmt ihre Bemerkungen entgegen, 
kümmert sich um die Wohlelnrich- 
lufig der Dörfer.

Im Dorf Koskuduka gab es 
kein Bibliothekgebäude. Die Bü. 
eher befanden sich in der Wohnung 
des Bibliothekars. Viktor Staldecker 
sprach mit den Zimmerleuten des 
Dorfes. Sie erklärten sich bereit, 
nach der Arbeitszeit das vernach­
lässigte Nebengebäude am Klub zu 
einer Bibliothek einzurichten. Heute 
hat das Dorf eine Bibliothek mit 
genügendem Bücherfonds. Sie wird 
von den Dorfbewohnern rege be­
sucht. Hier finden Viehzüchter wie 
Mechanisatoren die notige Fnch- 
und auch Schönliteratur.

Viktor Staldecker hat' durch seine 
Organisationsfühigkeilen und selbst­
lose, Arbeit die Achtung aller Dorf­
bewohner gewonnen, die auf dem 
Territorium des Galkinsker Dorf­
sowjets wohnhaft sind.

Pjotr SAKIN
Gebiet Pawlodar

Polit­
informator

Karaganda. Die Bergarbeiter der 
größten Kohlengrube namens 50. 
Jahrestag des Großen Oktober stu­
dieren das Referat des General­
sekretärs des ZK der KPdSU Genos­
sen L. I. Breshnew „Fünfzig Jahre 
großer Siege des Sozialismus."
. In- einer Beschäftigung in der 

dritten Abteilung wies der Polilin- 
formator Genosse Mukaschew auf 
den Abschnitt des Referats hin, wo 
Genosse L. I. Breshnew sagt, daß 
je höher die Produktivität der Ar­
beit ist, desto reicher, schöner und 
kultureller das Leben der Sowjet­
menschen wird. Der Politinforma­
tor brachte anschauliche Beispiele 
aus seinem Arbeitsrevier.

Mit dem Übergang, zur Fünftage­
woche mit zwei Ruhe tagen erhiel­
ten die Kumpel mehr freie Zeit zur 
kulturellen Erholung, zum Studium, 
zur Erziehung der Kinder.

(KasTAG) ,

Polina Brallko, Melkerin an« dem Sowchos „FJodorowakl", Gebiet 
Kustanal, hat ihre Jahresverpfilchtung — 2 400 Klio Milch Je Koh — 
noeh vor dem Oktobertest erfüllt.

Der OMlallzllaehe Wettbewerb dauert an. Die Bestmelkerin Polina 
Brallko wird Im Jubiläumsjahr noch mehr ata 200 Kilo Milch von Jeder 
Kuh melken.

Foto: Th. Esau

Der goldene Fonds 
der künftigen Ernte

Der Shdanow Kolchos im Rayon 
Schemonaicha, der die Initiative 
der Landwirte von Wolotschisk 
über die vorfristige Verwirklichung 
des Fünfjahrplans unterstützte, 
könnte schon morgen die Aus­
saat beginnen. Das ganze Saatgut 
ist auf die Saatbedingungen vorbe­
reitet, auf der ganzen Anbaufläche 
wurde frühzeitig die Herbstfurche 
gezogen oder die Frühbrache ge­
pflügt, der Terminplan der Repara­

Brigadier
und Ordnungsschaffer

Ruben Gellert ist Brigadier im 
Kolchos „Swesda kommunisma". 
Das Kollektiv seiner Brigade hat 
allo Feldarbeiten organisiert und 
terminmößig erfüllt. Viel Kraft und 
Zeit widmet Ruben Gellert der Ar­
beitsorganisation in seiner Brigade. 
Er leistet aber auch viel gesell­
schaftliche Arbeit. Eine seiner 
Pflichten ist die Leitung der frei­
willigen Milizbelfcr.

Als freiwilliger Milizhelfer arbei­
tet er seit 1960. Stets fühlte er sich 
für die öffentliche Ordnung verant­
wortlich. Im Dorf gab es öfters Ord­
nungsverletzungen. Besonders viel 
Unannehmlichkeiten bereitete den 
Klubbesuchern der Filmvorführer 
Stanislaw Kubcrski. Im Klub wie 
zu Hause suchte er fortwährend 
Händel. Auf die Bemerkungen «ler 
Ordnungshüter achtete er nicht. 
Erst nach Ergreifung strenger ad­
ministrativer Maßnahmen wurde 
Kuberski zur Ordnung gerufen.

Die Ordnungshüter riefen auch 
den Traktoristen der vierten Brigade 

tur der Maschinen wird vorfristig 
erfüllt.

Die Sowchose und Kolchose der 
Gebiete Semipalatinsk und Ostka­
sachstan nehmen in der Vorberei­
tung des Saatguts zur.Frühjahrs­
aussaat den ersten Platz in der 
Republik ein. Mehr als die Hälfte 
der Wirtschaften hat den Samen 
gereinigt

(KasTAG)

Nikolai Konowalow und den jungen 
Burschen Woldemar Vetter zur Ord­
nung, die sich in öffentlichen Staren 
und. zu Hause schlecht aufführ- 
ten.

Der Stob der freiwilligen Ord­
nungshüter befindet sich im Dorf­
sowjet. Hier bekommt man die no­
tigen Instruktionen und begibt sich 
auf die vorgemerkten Reviere.

Die Menschen mit dem roten 
Armband haben sich unter ^dcn 
Dorfeinwohnern Achtung crwyjbcn. 
Jetzt gibt es in unserem Dorf nur 
selten eine Ordnung»Verletzung. Zu 
den besten Ordnungshütern gehören 
Alexander. Pawel und Galina Ba- 
ginski, Stanislaw Wytwitzki u. a.

Die freiwilligen Milizhelfer tru­
gen viel zur Unterbindung der Ver­
untreuungen von gesellschaftlichen 
Werten bei. Ein großes Verdienst 
dabei fällt Ruben Gellert zu.

1. PETROW
Gebiet Koktsehetaw

Partisanenerlebnisse
Vor 50 Jahren wurde in Wladiwostok die Sowjetmacht 

errichtet.
L

Herrliche Ussuritolga. Große Hä­
fen am Stillen Ozean—Wladiwostok 
und Nachodka — Städte der Wal­
fisch- und Krabbenfänger, der Fi­
scher, Zement, Reis und heilkräftiger 
Honig von Spasok, Sutsehaner und 
Arljumer Kohle, und die seltenen 
Metalle im Innern der Sihotc-All- 
ncr Hügel, an den Ufern der durch­
sichtig klaren Flüsse Ussuri, Itnan. 
Daubicha, I.efu. Und die Schilf- 
dschungcl an dem blauen Chanko- 
See..

So kennen wir Primorje — das 
Küstengebiet im Femen Osten—ein 
verwandeltes und erschlossenes 
Land, ein Land, wo ein erbitterter 
Kampf mit den Feinden der Revo­
lution ausgefochten wurde. Erst 
Ende 1922 wurden die letzten Japa­
nischen und amerikanischen Inter­
venten aus Primorje vertrieben. Am 
25. Oktober zogen die Abteilungen 
der Roten Armee und die Partisa­
nen Irupps in Wladiwostok ein.

Ich lebte jahrelang In Primorje, 
kam mit Veteranen der Parllsanen- 
klmpfe zusammen Die Journal!- 
stennotlzbücher haben die Gezprä. 
ehe mit dem ehemaligen Komman­
deur des Spassker Trupps und 
dann Chef des Spassker Partisanen­
bezirks Andrej Dmilricwitsch Bo­
rissow festgehallen.

„Zu Beginn waren wir etwa 20 — 
25 Mann“. erinnert sich Boris­
sow...,Wir standen mit dem illegalen 
Regionskomliee der Partei in Ver­

bindung und betätigten uns haupt­
sächlich längs der Eisenbahnlinie. 
Wir brachten Züge mit Waffen, Mu. 
nition und Ausrüstung zum Ent­
gleisen, die die Interventen für 
Koltschak nach Sibirien gehen lie­
ßen, aprengteo Brücken, rissen Ge­
leise heraus.

Wir hatten es mit allen zu tun — 
mit den Weißen, den Japanern, den 
Amerikanern. Ich entsinne mich 
noch, wie das amerikanische Kom­
mando beschlossen hatte, mit einem 
Schlag mit uns Schluß zu machen. 
Unsere damals zahlenmäßig schon 
größere Abteilung stand beim Dorf 
Taljanowka, unweit von Spassk. Ge­
gen uns wurde ein Strafregiment 
ausgeschickt.

Von unseren Verbindungsmännern 
erfuhren wir über die Vorwärtsbe­
wegung des Feindes. Wir nahmen 
günstige Stellung an der Landstra­
ße in einer bergigen Taigagegend. 
Den Spähtrupp der Strafcr ließen 
wir vorbei, aber in die Hauptkolon­
ne der Interventen schossen wir 
hinein. Unter denen entstand ein 
fürchterliches Durcheinander — sie 
hatten nicht erwartet, daß wir als 
erste angreifcn würden.

Erst einige Stunden später, nach­
dem sie sich umgruppiert hallen, 
zogen sie gegen uns los. Aber sio 
fanden nur teere Schützengräben: 
die Abteilung hatte inzwischen un­
bemerkt Ihre Stellungen gewech­
selt. Da die Slrafer^ meinten, dl» 
Partisanen wären nun 'endgültig 

weg, formierten sie sich wieder zu 
Marschkolonnen, zogen weiter und 
und liefen uns wieder in die Arme. 
Damit hallen wir ja gerechnet. 
Nach erheblichen Verlusten entfern­
ten sich die Strafet. Das war der 
erste größere Erfolg unserer Ab- 
teilUDg*'...

IL

Viele prächtige Menschen kämpf­
ten in Borissows Abteilung. Unver­
geßlich sind seine Erzählungen von 
dem Sekretär der Komsomolzelte 
der Abteilung Iwan Derbenew, den 
die Weißgardisten zu Tode folter­
ten, dem Kommissar Nedelko, der in 
einem Kampf dreizehn Bajonett­
wunden erlitt und in ungleichem 
Kampf mit den Feinden fiel, von 
dem Soldaten der Abteilung Alex­
ander Bulyga, dem späteren be­
kannten sowjetischen Schriftsteller 
Fadejew.

Am häufigsten erinnerte sich An­
drej Dmitrlewitsch an Iwan Shur- 
ba. Er war in seiner Abteilung Ge­
meiner, dann Kundschafter, und 
mit 20 Jahren verbaute man ihm 
die Abteilung an.

Von Sburba erzählten Borissow 
und seine Kameraden Legenden,

„.Auf dem Rückweg von einer 
Kampfaufgabe geriet Sburba in 
einen Hinterhalt. Der Komsomolze 
verschoß oll» Patrmcn, und als die 
Feinde sieh auf den Partisanen 
stürzten, um ihn lebend zu kriegen, 
ließ er sie ganz nah auf sieh zu­
kommen, riß eine Granate heraus 
und Heß ale an seiner Brust krepie­
ren. Die Weißen begruben die Lei­
chen ihrer Soldaten, den blutüber­

strömten Körper des Partisanen 
schmissen sie in eine Mulde — sio 
hielten auch ihn für lot.

Aber zum Glück waren die Wunden 
Shurbas nicht tödlich. Nachts kam 
er zu sich und kroch zu dem Dorf. 
Als die Bauern den Partisanen fan­
den, hatte er abgefrorene Füße. Doch 
Shiirba blieb in der Abteilung. Als 
eines Tages alle zu einer Aktion 
fort waren und in'dem Tnigalagcr 
nur Verwundete und Kranke zu- 
rückgcblieben waren, machte Shur- 
ba sich solche Steigbügel zurceht. 
daß er die verbundenen Füße durch­
stecken konnte, schwang zieh aufs 
Pferd und ritt such Spassk.

Milten in der Stadt befanden 
sich die Häuser, wo der Abwehr- 
dienst und die Offiziers Versamm­
lung cinquartiert waren. Der Sani 
der Offiziersversammlung war voll 
— dort fand gerade eine Beratung 
statt. Shurba machte sich an da* 
Gebäude heran und warf drei Gra­
naten in die Fenster. Dann spornt«; 
er sein Pferd und sprengte durch 
die Straßen. Einen ijtpi cnlgegcijirc- 
tenden weißen Offizier «ebw er nlo-, 
der. Die Verfolgung mißglückte, der 
Partisan entkam seinen Feinden. 
Die Einwohner erzählten spülcr, daß 
die Leichen der weißen Offiziere 
und die Verwundeten in mehreren 
Wagen weggebracht wurden...

Ende der zwanziger Jalire verlo- 
ren die Kameraden Shurba aus den 
Augen. Fast fünfundzwanzig Jahre 
wußte auch Borissow nichts von 
ihm. Im Sommer 1953 traf ich An­
drej Dmilricwitsch in großer Freu­
de an:

„Ein Brief! Sie ahnen gar nicht, 
von wem! Von Iwan Jewdokimo­
witsch Shurbal Er ist jetzt Agro­
nom In einer Kollektivwirtschaft in 
der Krasnojarsker Region. Will 
nach Primorje kommen."

Tm Herbst holten Borissow und 
Ich Iwan Jewdokimowitsch in 
Spassk ab.

III.

Etwa 40 Kilometer von Ussu­
rijsk liegt das Tal des kalten und 

'reißenden Flüßchens Suputinka. 
Rundherum liegen Hügel, dicht be­
standen von wilden Aprikosenbäu­
men und Eichen. Etwas weiter 
stehen die weißen Häuschen des 
Dorfs Kondraljonowka. Hier in der 
Taiga stehl ein Denkmal: auf einem 
Granllpostament—ein Jüngling mit 
stolz erhobenem Haupt. Da, ist das 
Dcnkmnl eines legendären Primo­
rje-Helden, des Komsomolzen und 
Partisanen Vitali Boniwur. Auf sei­
nem Grab liegen Immer frische 
Kränze, und in den Büschen rings­
um leuchten wie Bosen Plonicrhals. 
tüclier. Die Kinder haben sie Bo­
niwur gebracht.

Wer hierherkommt, der schreibt 
etwas in das Besucherbuch. Nie­
mand weiß, wer dns'crsto Buch hier 
hingelegt hat. Viele davon liegen in 
dem Stahlkasten im Sockel. Schul­
hefte, Zeichenalben. Soldatonfeld- 
hefte und -blöcko. Hunderte, Tau­
sende Eintragungen in verschiede­
nen Sprachen.

...Am 12. Januar 1018 lief der . 
Japanische Kreuzer „Twaml“ in 
Wladiwostok ein. Ihm folgten 
Kriegsschiffe der USA, Frank­
reichs und anderer kapitalistischer 
Länder. Die Intervention begann.

Dio Kommunisten des Fernen 
Osten» mußten untertauchen. Eine 
Gruppe Wladiwostoker Bolsehewiki 
pflegte sich in der Wohnung Boni- 
wurs, be! dessen filteren Schwester 
Lida zu versammeln. Der vierzehn- 
Jährige Vitali half den Kommuni. 
sten tatkräftig—er klebte Flugblätter 
an', machte den Verbindungsmann.

Tm Oktober 1920 wurde der Kom­
somolze Boniwur zum dritten Kom- 
aomolkongreß nbgeordnet. Er muß­
te über die Fronlllnie. und dann 
noch Tausende schwerer Kilometer 
bis nach Moskau.

Vom Kongreß zurückgekehrt, lei­
tete Boniwur «len Kampf der Wla­
diwostoker Komsomolzen gegen die 
Interventen und Weißgardisten. Das 
japanische Kommando schrieb 5 000 
len Belohnung für Boniwurs Ko|)f 
aus und brachte seine Fotografie 
in «He Zeitungen.

Die illegale bolschewistische Or­
ganisation veranlaßte Boniwur, au» 
Wladiwostok in einen Vorort, nach 
Perwaja Kelscbka, zu übersiedeln. 
Vitali arbeitete hier im Eisenbahn­
ticpol und gründete eine illegale 
Gruppe junger Arbeiter. Die sabo­
tierten das Auslaufen von Panzer­
zügen. Dann ging er in die Taiga 
zu den Parilsanen. Der Achtzehn­
jährige wurde Kommissar der Ab­
teilung. Im Krieg geschehen viele 
Zufälligkeiten. Im Herbst 1922 ge­
riet er nach einem plötzlichen Über, 
fall weißer Kosaken in die Hände 
der Henker. Keine Folter vermöch­
te Ihn zu brechen. Vitali Boniwur 
kam am 17. September ums Leben.

Da, wo er getötet wurde. In der 
Taiga, steht sein Denkmal und 
ringsherum. In den Büschen, 
leuchten rot die Plonierhalstüclier.

IV.
Nach der Zerschmetterung bei 

Wolotschnjewsk zogen die Interven­
ten und dte Weißen nach Primorje 
zurück. Am Ussuri konnten sio sieh 
auch nicht länger halten. Blieb ih­
nen nur noch Spassk.

Tn der Nacht zum 8. Oktober 
1022 nahmen die .Truppenteile der 
Roten Armee nach hartnäckigen 
Kämpfen die Ausgangsstellungen 
zum Sturm ein.

„Unsere Partisanen gingen mit 
den Regimentern der Roten Armee 
als Führer mit“, erzählte Borissow, 
spezielle Gruppen sollten dcn_ 
Bahnkörper sprengen, um dem Pan-' 
zerzug und den Zügen des Gegners 
den Weg abzuschneiden.

Bevor unsere Truppen zur Stadt 
anrückten, legten wir etwa 300 Me­
ter von der Ausweichstelle Drosdow 
eine Flattermine, dann zapften wir 
die Telefonlcitung an. Der Dienst­
habende der Weißgardisten aus 
Swijagino meldete gerade, daß er 
einen Truppentransport In Rich­
tung Spassk abfertigt. Die Detona­
tion der Partisanenmine gab be­
kannt. daß der Zug nicht mehr 
existiert...

Wir sprengten die Eisenbahnli­
nien nach Wladiwostok. Kein einzi­
ger Zug des Gegner; konnte die 
Stadt verlassen. Im Laufe der Nacht 
und des Morgens «les 0. Oktober 
verstummte ein feindliches Fort 
nach dem anderen — die Rote Ar­
mee hatte sic im Sturm genommen. 
Um 3 Uhr nachmittags war die 
Stadl von Weißen gesäubert. Nach 
Spassk hatte der Feind keinen An­
haltspunkt mehr, und am 25. Ok­
tober zogen die Truppen der Roten 
Armee und die Partisanen in Wladi­
wostok ein.

..„Andrej Dmilricwitsch Borissow 
.«tarb 1954. Mit seinen Kampfge­
fährten. den Spassker Partisanen, 
gab ich ihm das letzte Geleit. Ich 
würde gern wieder mit ihm spre­
chen. diesem Menschen mit dem 
rebellischen heißen Herren, der sein 
Lohen lang dem Volk gedient hat 
und seiner Erzählungen gedenken 
von den „Sturmnächten von Spassk, 
Dan Wolotschajewsker Tagen...“

Alexander TARADANKIN, 
Sondcrberlcblerslallrr APN
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Sorgenkind muttersprachlicher 
Deutschunterricht Es geht trotz allem bergauf!

DER mu11 erspraehliehe 
Deutschunterricht Im Gebiet

Koklschetaw macht doch ei­
nige Fortschritte! Im Schul­
jahr 1961—65 waren Im Ge­
ltet 154 Gruppen organisiert. in 
denen 3 315 deutsche Kinder Ihre 
Muttersprache erlernten. im lau­
fenden Schuljahr sind e» 281 Grup­
pen mit 4 838 Schalem. El lil «war 
ein sehr kleiner Fortschritt. wenn 
man den Protcntsati der Kinder 
deutscher Nationalität In den* Schu­
len du Gebiets in Betracht licht. 
Jedoch isl er nicht so gering, dal 
man ihn verschweigen könnte, au- 
mal in manchen anderen Gebieten 
unserer Republik nicht einmal dai 
gleiche tu vermerken tot.

SCHWIERIGKEITEN
Es |it ein Problem, den mutier- 

sprncidichcn Deutschunterricht in 
allen Schulen, in denen Kinder 
deutscher Nationalität leinen, laut 
den Beschlüssen des ZK der KP 
Kasachstans und dei Ministeriums 
für Volksbildung elntufOhrcn. Die 
Verwirklichung dieser Beschlösse 
stößt auf Schritt und Tritt auf 
Hindernisse und Schwierigkeiten, 
von denen wir schon mehrmals 
sprachen. Doch wenn man bestrebt 
Ist, eine Aufgabe zu verwirklichen, 
so gilt cs. alle Kräfte und Mittel 
anzuwenden, um die Hindernisse 
und Schwierigkeiten aus dem Weg 
zu räumen. Tun aber die iiislfindl- 
gen Personen, wie z. B. die Leiterin 
der GeNetsablcilung' für Volksbil­
dung des Koklschelawer Gebiets 
A. G. Lomakina, die Inspektorin 
des Instituts für Lehrcrforlblldung 
Genossin Gatke. die den Deutsch­
unterricht in den Schulen beauf­
sichtigt. die Leiter der Rayon­
abteilungen lur Volksbildung und 
nicht zuletzt die Deutschlehrer 
selbsl alles, um das Problem zu 
Ißscn? Das kann man nicht behaup­
ten.

Aus welchem Grund i. B. ist der 
mutiersprachliche Dculscliunter. 
richt im Rayon Serenda nicht ein­
geführt (Leiter der Rayon nbleilung 
für Volksbildung J. I. Solunjal? 
Wenn wir allein vom Dorf Serenda 
sprechen, so sind hier ein Drittel 
der Bevölkerung Deutsche. In der 
Mittelschule.arbeiten vier Deutsch­
lehrer. von denen einer. Genossin 
Irene Schiffner. im l'ernsektor für 
deutsche Sprache und Literatur am 
Koktschelawcr Pädagogischen Insti­
tut studiert, die sich also speziell 
für den mutiersprachlichen 
Deutschunterricht ausbildet. Unter 
anderem sei gesagt, daß os In.Sc. 
renda noch zwei Personen — Ge­
nossin Asmus und Genossin Nosho- 
wa — gibt, die an derselben Fa­
kultät studieren. Genossin Schiffner

In der Volksrepublik Polen wird das Festival, das dem 50. Jahrestag 
der Großen Soriallstischcn Oktoberrevolution, gewidmet Isl, fortgesetzt.

UNSER BILD: Szene aus der theatrallslerlen Erzählung von M. A. 
Scholochow „Mcnschenschtcksal" In der Darstellung der Schauspieler von 
Lodz.

Foto: ZAF — TASS

Dichterabend in Saran
Dieser Tage versammelten sich 

die Studenten und I-clirer der 
deutschen Abteilung der Sarancr 
Pädagogischen Schule zu einem 
Treffen mit dem sosvjeldculschen 
Dichter Rudolf Jacquemien. In 
einer ungezwungenen und freund­
lichen Unterhaltung erzählte der 
Dichter über sein Leben in Deutsch-, 
land, über seine Seefahrten auf 
deutschen und holländischen Schif­
fen. Eindrucksvoll schilderte er 
vor den Zuhörern sein harte.« Le­
ben im kapitalistischen Deutsch­
land. wo er alle „Schönheiten" des 
Kapitalismus an eigenem Mibe ver­
spürt hatte. Mit großer Begeiste­
rung erzählte der Dichter darüber, 
wie er in die Sowjetunion kam, wo 
er seine zweite Heimat fand.

An diesem Abend erfuhren wir. 
daß Rudolf Jacquemien nicht nur 
ergreifende, schwungvolle und rei­
zende Gedichte schreiben kann. Wir 
lernten ihn auch als glänzenden Re­
zitator .seiner Schöpfungen kennen. 
Seine Stimme klingt hart, an- 
klagend. mahnend, wenn er über 
das geschändete, leidende Vietnam 
(„Feuer über Vietnam”) spricht, sic 
klingt liebevoll und sanft, wenn 
er an seine ferne Geliebte einen 
^Secmannsgrutt" sendet, oder über 
die herrliche Natur unserer Heimat 
erzählt. Für jedes vorgetragene Ge­
dicht klatschten die Studenten dem 
Autor rciclilicll Beifall. Sic forder­
ten ihn auf, noch mehr Gedichte 
vorzulragcn, und er brachte wieder 
neue Gedichte zu Gehör. Der Re­
zitator war schon müde, da spran­
gen die Mädels ein. Berta Busch 
rezitierte meisterhaft das wunder­
volle „Frau Venus spricht". Andere 
Studenten trugen ihre liebsten Gc. 
dichte des Autors vor.

rieht es vor, als Lehrerin der 
Fremdsprache zu arbeiten, und Ge­
nossin Noshowe und Asmus ar­
beiten überhaupt nicht als Lehrer, 
obwohl sie schon Im dritten Stu­
dienjahr des pädagogischen Insll. 
tuts sind. Hütte die Serendaer Rav 
onabtellung für Volksbildung da 
nicht die nöligen Lehrkräfte für 
dèn muttersprachlichen Deutsch, 
unterricht, wenigstens in den An- 
fangiklasson gefunden?

Es fehlt am guten Willen, an der 
Initiative der genannten Genossen. 
Nur eine Ausrede hört man jetzt: 
in der Anfangsschule wurde In die­
sem Jahr die kasachische Sprache 
für alle Kinder eingeführt. Die Kin­
der seien zu überlastet, um für sie 
auch noch den Deutschunterricht 
einzuführen. Ja, und was dachten 
dlo Genossen am Anfang des Schul­
jahres und in den vorigen Jahren, 
als noch kein Kasachisch war?

Es ist nicht zu bestreiten, dal 
es mancherorts an Lehrkräften, an 
Räumlichkeiten in der Schule fehlt, 
doch müßte man einmal im Kok. 
tschetawor Pädagogischen Institut 
fragen, ob auch alle Ihre Fernstu­
denten der Fakultät für deutsche 
Sprache und Literatur al« Deutsch­
lehrer der Muttersprache arbeiten. 
Bei weitem nicht. Warum werden 
die Lehrkräfte nicht zweckmäßig 
eingesetzt? Wozu wurde dann ei­
gentlich diese Fakultät an der Kok­
tschelawcr Hochschule eröffnet?

Natürlich ist man bestrebt, zu­
erst den Unterricht der Fremd­
sprache zu sichern — er Ist obgli- 
gatorisch und da gibt es keine fa­
cher im Zaun, durch die man ent­
schlüpfen könnte. Der mutter- 
sprachliche Deutschunterricht 
aber scheint den Leitern der Orga­
ne für Volksbildung Immer noch et­
was zu sein, was man in die hin­
terste Ecke schieben kann. Für wen 
sind dann die Partei- und Regie 
rungsbeschlüssc verfallt?

Es gibt eine Anweisung darüber, 
daß die Organe für Volksbildung 
die nötigen Lehrbücher für den 
mutiersprachlichen Deutschunter­
richt rechtzeitig zu bestellen ho­
ben. Doch werden immer wieder 
Klagen laut, daß das nicht in ge­
nügendem Maße getan wird. So 
z. B. ist die Lehrerin Galina Har. 
mel aus Leonidowka. Rayon Kras- 
noarmejsk. gcnöligl. die Bücher 
jährlich selbst in Moskau zu be­
stellen, und bis jetzt noch fehlt 
cs ihr an Lehrbüchern für die 3. 
Klasse.

Zuweilen finden sich aber auch 
Menschen, die der Sache bewußt 
Hindernisse in den Weg legen.

Laut den entsprechenden Be­
schlüssen kann eine Gruppe für 
den multcrsprachlichen Deutsch­
unterricht gegründet werden,' wenn

Und dann kamen die Fragen. Die 
Studenten interessierten .sich für 
alles. Wo und wie er gelernt hat, 
wie er an seinen Gedichten arbei­
tet, ob er auch aus anderen Spra­
chen übersetzt und weiche Autoren 
er bevorzugt.

Ausführlich, antwortete Rudolf 
Jacquemien auf die zahlreichen 
Fragen und weihte die Hörer in 
seine schöpfcrisrhen Pläne ein. 
Zum Scbluß las der Autor einige 
seiner Gedichte in russischer Spra­
che vor. Die Moskauer Dichterin 
Veronika Horvath hat sie meister­
haft ins Russische übertragen, sie 
sind in Kaliningrad unter dem Titel 
„Bekenntnis” als Einzelausgabe er. 
schienen.

Damit wäre dieser Abend auch 
zu Ende, aber da« Interesse für 
das Schaffen des Dichters ist da­
mit erst recht gestiegen. So man­
ches Mädel wird nach dieser Zu­
sammenkunft des öfteren zur 14- 
leraturseite der „Freundschaft" und 
des „Neuen Mlien", zu den Bänd­
chen der sowjetdeutschen Autoren 
greifen, um sich ein möglichst vol. 
les Bild von unseren Dichtem zu 
verschaffen.

Wir-sind der Meinung, daß man 
solche Abende unserer Autoren mit 
den Lesern öfter durchführen soll­
te.

Am nächsten Abend hatten wir 
die Gelegenheit, den Dichter Ru­
dolf Jacquemien nochmals im 
Fernsehen zu hören, wo er vor 
den Einwohnern des Karagandacr 
Gebiets auf trat.

Heimat HEIDEBRECHT
Lehrer an der Saraner Pädago­

gischen Fachschule 

in einer Klasse nicht weniger ala 
10 Kinder deutscher Nationalität 
lernen, ist das etwa unverständlich? 
Die Leiter einiger Reyonflnanzab- 
tdlungen jedoch verhindern die 
Verwirklichung dieser Beschlüsse, 
Indem sie eines mit dem andern 
verwechseln. Es besteht eine An­
weisung, laut der die Klassen mit 
mehr als 25 Schülern für den 
Fremdsprachenunterrtcht in zwei 
Gruppen geteilt werden können, 
wenn der Lehrer Hochschulbildung 
besitzt und die Sehule die nötigen 
Räumlichkeiten hat. Das lictlelit 
sich jedoch auuchlieBiich auf den 
Fremdsprachenunterricht und nicht 
auf den muttersprachlichen 
Deutschunterricht. Und da ver­
wechselt man nur zu gern die 
Aufteilung der Klassen für den 
Fremdsprachenunterricht mit der 
Bildung von Gruppen für den 
Deutschuntertlchtl

So z. B. wird in der Mittelschu­
le von Nagornoje, Rayon Kras- 
noarmejsk, der muttertprAchllclie 
Deutschunterricht von der zweiten, 
bis zur siebenten Klasse geführt. 
Von der achten Klasse an wird 
aber Deutsch als Fremdsprache ge- 
lernt. Warum? Well hier schon 
Gruppen für den mutiersprachli­
chen Deutschunterricht gegründet 
werden und die übrigen Kinder ei­
ne Fremdsprache erlernen müßten, 
und die Lehrerin der Fremdsprache 
aber keine ' Hochschulbildung 
hat! So läßt man eisen die Kinder, 
die schon so viele Jahre Deutsch 
als Muttersprache gelernt haben, 
von der 8. Klasse an Deutsch als 
Fremdsprache lernen. Die Genos­
sen von dem Finanzamt des Ray­
ons wollen wahrscheinlich dem 
Staat dadurch Geld einsparen, sie 
denken aber nicht daran, daß cs 
Unsinn ist,.jahrelang für den mut­
torsprachlichen Deutschunterricht 
Geld auszugeben, wenn er nicht zu 
Ende geführt wird.
BEI IHNEN KANN MAN 
VIEL LERNEN

Man vergißt sofort all diese är­
gerlichen Mißstände, wenn man in 
die Achtklassenschule von Leoni, 
dowka kommt. Schon viele 
Jahre arbeitet hier als Deutsch­
lehrerin Galina Harme! (Bild 
rechts). Vom Jahre 1959 
an führt sie den inutlcrsprächli- 
chcn Deutschunterricht von der 
2. bis zur 8, Klasse. Zum drillen 
Mal werden in diesem Schuljahr 
ihre Schüler die 8. Klasse mit 
Deutscli als Muttersprache absol­
vieren. Die Lehrerin gibt sich ih­
rer Arbeit mit Begeisterung hin. 
Sie hat sich eine Menge Hilfslitera* 
lur angeschnlfl. ganze Mappen voll 
Zeitungsausschnitten — Lieder, 
Gedichte, Märchen, Büluienstücke

Die Wartburg
An Burgen haben die Deutschen 

keinen Mangel. So klein und macht­
los ihre Fürsten und Fürstensöh­
ne auch waren, eine stolze Festung 
auf Kosten der Untertanen haben 
sich alle geleistet. Viole Burgen 
sind längst zerfallen, einige werden 
als Baudenkmäler mit großem 
Kostenaufwand restauriert und in- 
standgehalten. aber nur Wenige 
künden von den guten Traditionen 
der deutschen Geschichte,

Als tatsächlich berühmt — und 
gar nicht berüchtigt — kann die 
Wartburg bei Eisenach in Thürin­
gen gellen. Sie war Schauplatz vie. 
1er kirchlicher und weltlicher Er­
eignisse und. — in diesem Jahr 
900 Jahre alt — so gut wie origi­
nalgetreu erhalten. Sie wird mit 
Recht die bedeutendste deutsche 
Burg genannt.

Für die protestantischen Christen 
ist die Wartburg ein Symbol der 
Reformation in Deutschland. Dieses 
welthistorische und kulturpolitische 
Ereignis liegt in diesem Jahr vier­
einhalb Jahrhunderte zurück, und 
damit ist die Wartburg 1907 die 
Stätte von zwei Jubiläen: Vor 900 
Jahren wurde die Burg gegründet, 
vor 460 Jahren begann die Refor­
mation.

Dem Leser, der Jubiläen nicht 
symbolisch nimmt, sondern sic 
historisch exakt analysiert, sei zu­
gestanden. daß die Wartburg nicht 
schon 1517, sondern erst ab 1521 
ein Stützpunkt der Reformation

— und all das verwendet ale im 
Unterricht, sie bestellt jährlich 
Lehrbücher für den Dotilsdnuifcr- 
richt in Moskau und sorgt dafür, 
daß die Bücher atu einer Klasse in 
die andere übergeben werden.

Besucht man die Schule, so 
merkt man. daß sich - die Kinder 
auf die DcutschsBlMo. freuen, daß. 
sie Ihre Lehrerin. sehr gern haben. 
• Eine Stunde In der 3. Klasse. 
Noch vor Beginn der Stunde 
schrieb eine Schülerin Wörter mit 
Q, X und Y an die Tafel. Die 
Stunde Isegann mit der Analyse ei. 
ncr grammatischen Übung zur Kon­
jugation dqs schwachen Verbs im 
Präsens, die die Schüler zu Hause 
geschrieben hallen. Bei der Analyse 
wurde auch so manchen anderen 
grammatischen Erscheinungen 
Aufmerksamkeit* geschenkt. Die 
Schüler bestimmten die Rcdctvi- 
le. kamen auf die Groß- und Klein­
schreibung zurück und dann gin­
gen sic zur Wiederholung der Wür. 
ter mit Q, X und V über. Sic lasen 
dir, Wörter, nannten andere mit 
diesen Buchstaben, bildeten Sätze 
damit und schrieben sic auf.

Die Knirpse sprechen gut deutsch. 
Es ist zu merken, daß sie ihre Aus­
sprache vervollkommnen. daß sie 
richtig sprechen lernen. Die Lehre­
rin versieht cs, das Interesse der 
Kinder an ihrer Muttersprache wach 
zu halten. Wilhrend der Stunde gab 
cs • kurze Wortspiele. Rätsel und 
sogar Liedchen und alles entsprach 
dem Thema der Slundc, keine Mi­
nute wurde .unnütz vergeudet.

Alle Schüler der Genossin Harme) 
erreichen jedes Jahr das Ziel der 
Klasse. Man denke aber keinen- 
falls, daß es die Mhrcrin wenig 
Mühe kostet. Wenn die Stunden 
aus sind, bleibt sic mit den schwä­
cheren Schülern oft in der Klasse. 
Einige Ihrer Zöglinge haben nach 
der Absolvierung der 8. Klasse das 
Studium der deutschen Sprache an 
den pädagogischen Schulen in Is- 
syl-Kul und Saran aufgenommen. 
Die meisten aber kommen In die 
9. Klasse der Mittelschule von Na­
gornoje. Und dort lernen sie 
Deutsch... als Fremdsprache. Da 
sollte mal das Finanzamt rein­
schauen!

In der Mittelschnle von Nagor- 
noje arbeitet Helma Pech (Bibi 
links) als Deutschlehrerin. Sic führt 
den niutlcrspraclilicbcn Deutschun­
terricht von 1958 an und ist auch 
eine Enthusiastin. 'Literatur und 
Sprache sind bei ihr besondere 
Fächer, sie bereitet sich immer 
sorgfältig auf die Stunden vor. ver­
wendet sehr viel Hilfs, und An­
schauungsmaterial, die Zeitungen 
„Freundschaft" und „Neues La­
ben**. Ihre. Schüler haben eine 
gute Aussprache, verfügen über 

ist. Am 4. Mai 1521 wird bei Eisen­
ach ein Rcisewagen untcc unge­
wöhnlichen Umständen überfallen: 
Die Raublust der Wegelagerer (st 
nur vorgetäuscht, und der JJberfal- 
lene und zu Entführende findet sich 
überraschend schnell in sein Schick­
sal. Nach stundenlangem Ritt, um 
11 Uhr nachts, schließen sich hin­
ter den Entführern und dem Ent­
führten die Tore der Burg oberhalb 
von Eisenach. Nicht als Gefangener, 
sondern als Gast und Schutzbefoh­
lener des Burghauptmanns wird der 
Entführte Im Hof empfangen. Unter 
falschem Namen, als Junker Jürg, 
wird er am nächsten Tag den Burg­
bewohnern vorgcslellt. Es ist Dok­
tor Martin Lüthcr, der Schöpfer 
der deutschen Reformation, der hier 
von Freunden verborgen wird. Der 
Thcotogicdozent aus Wittenberg, 
der weder vor dem Vertreter des 
Heiligen Stuhls noch vor dem Kai­
ser widerrufen hatte, sollte auf der 
Wartburg vor Nachstellungen sicher 
sein.

Es gibt heule keinen Besucher 
der Wartburg, der nicht den Raum 
jni Vogleihaus aufsucht, in dem 
Luther fast ein Jahr lang als Jun­
ker Jörg lebte und arbeitete. An 
diesem Platz entstand das Manu­
skript der ..Scptciubcrbibcl", die 
sprachschöpferische Übersetzung 
des Neuen Testaments aus dem 
griechischen Urtext in eine jedem 
Deutschen verständliche Sprache. 
Das war nicht nur eine reformato­

gute Kenntnisse in der Grammatik, 
analysieren literarische Werke. 
Und diese große fruchtbare Arbeit 
reißt in der 7. Klasse ab! Eben In 
dieser Schute wären alle Möglich­
keilen vorhanden, den muller- 
sprachlichen Deutschunterricht mit 
der Einhändigung des Reifezeug­
nisses abzuschlicßcn, um .so mehr, 
als Genossin Pech Hochschulbildung 
hat und eine wahre Meisterin ihres 
Fachs ist. Aber wie gesagt, bleibt 
der mullersprachliche Deutschunter­
richt bei manchen verantwortlichen 
Genossen leider immer noch ein 
Stiefkind.

DIE SCHULE — 
KULTURZENTRUM DES 
DORFES

Leonidowka und Nagornoje sind 
große Dörfer, in denen fast alle 
Einwohner Deutsche sind. Es freut 
einen, die geraden Straßen, die gro­
ßen, sauberen Häuser, das viele 
Grün längs der Straße und um die 
Dörfer zu sehen. Tritt man in ein 
Haus, so merkt man, daß die Leute 
liier in Wohlstand leben. „Mos- 
kwitsch"- und .,Wolga'*-Wagen. von 
Motorrädern'schon nicht zu reden, 
rind hier keine Seltenheit. Wie ge­
staltet sich aber dos kulturell- 
geistige Leben der Menschen? 
In Nagornoje gibt es einen

schönen Klub, Leonidowka ver­
fügt auch über einen Klub, obwohl 
er viel kleiner und schlechter ein­
gerichtet ist. In jedem Dorf 
gibt cs eine Bibliothek — 
aber fast keine deutschen Bü. 
eher! In den Klubs werden 
regelmäßig Filme vorgeführt, an 
Feiertagen weiden Festsitzungen 
abgehalten. Darunter könnte man 
schon einen Schlußstrich ziehen. In 
Leonidowka besitzt nur dec alte 
Lehrer Paul ein Musikinstrument, 
in Nagornoje kaufte der Kolchos 
ein ganzes Blasorchester, aber cs 
liegt unnütz in einer Kammer, da 
es niemand gibt, der sich darauf 
verstände.

Wenn Genossin Hamel ihren 
Schülern ein neues Lied beibrin­
gen will, geht sie zu Genossen 
Paul und übt mit ihm die Melodie 
ein. Dann singt sie den Schülern 
vor und so kommt ein Chor zu­
stande.

In beiden Schulen wird eine gro­
ße außerschulische Arbeit geführt, 
und dabei spielen unsere beiden 
Lehrerinnen nicht die letzte Rolle. 
Zu jedem Festtag bereiten sie ein 
Konzertprogramm vor. das den 
Dorfeinwohnern nach den Festsit­
zungen geboten wird. Einigemal 
im Jahr werden deutschsprachige 
Abende durchgeführt, wobei auch 
die Schüler auftrclen. Sogar das

Siegfried BERNDT

rische Tat. da« «var ein kulturpoli­
tisches Ereignis. „Die Deutschen 
sind ein Volk erst durch Luther 
geworden"* — mit solchem Lob 
würdigte 300 Jahre später Johann 
Wolfgang Goethe dieses Werk.

Aber schon 300 Jahre vor dem 
.■Aufenthalt Martin Luthers war die 

Wartburg bei Eisenach ein Mittel­
punkt der deutschen Kultur und 
Kunst. Zu jener Zeit residierten 
hier die thüringischen Landgrafen 
Ludwig Hl. und Hermann I. Die 
Burg, für sie nach den letzten Er. 
kcnnlnisscn des mittelalterlichen 
Kriegswesens eingerichtet und von 
kunstfertigen Steinmetzen vollen­
det. verschloß sich dem Angreifer 
und galt für uneinnehmbar. Sie 
öffnete sich jedoch dem fahrenden 
Sänger, und ihre .Herren waren als 
ebenso kunstverständig wie gast­
freundlich bekannt.

Vom Leben auf der Burg In je­
nen ersten Jahren des 13. Jahrhun­
derts gibt cs keine so minutiösen 
Darstellungen wie von der Schutz­
haft Martin Luthers. Legenden und 
historische Überlieferungen ver­
schmelzen zur Sage vom „Sänger­
krieg auf der Wartburg", der sich in 
den Jahren 1206 und 1207, unter 
der Herrschaft Hermann L, zugetra­
gen habe. Wahr ist jedenfalls, daß 
die Dichter und Sänger Heinrich 
von Veldeke, Herbert von Fritzlar 
und Albrecht von Halberstadt hier 
materielle und ideelle Unterstüt. 
ziing genossen. Auch die berühmte­
sten Sänger des Mittelalters, Wolf­
ram von Eschenbach und Walther 
von der Vogelwcidc. waren mehrere

Male am Thüringer Hof zu Gast. 
Interessant tot, daß sic selber die 
verschwenderische Großzügigkeit 
der Landgrafen rühmen — und 
zwar in ihren Liedern. Ihre Verse 
bestätigen — beredter als die Ur­
kunde eines Amtsschreibers, wel­
chen Ruhm als Pflegestätte mittel­
alterlicher Kunst die Wartburg ge­
noß. .

Die Touristen, die den sagenhaf­
ten Ort des Sängerkrieges suchen, 
weiden in den Palas der Wartburg 
geführt. Die unteren Mauerteile 
und die Fassade dieses spätroma­
nischen Rcpräscnlationsbaues zei­
gen sich noch in der originalen Ge­
stalt. Seine Innenrüumc sind von 
Phantasie vollen Restauratoren wie- 
derhcrgcstellt oder so nacbgestal- 
let worden, wie sie in der Blütezeit 
der Wartburg wahrscheinlich be­
schaffen waren. Zu ihnen gehört 
der den Minnesängern gewidmete 
Sängersaal, für den Moritz von 
Schwind auf einem Wandgemälde 
die Sängerkrieg-Sage nachgestaltel 
hat.

Die Begeisterung für die Wart, 
bürg hatte schon Goethe erfaßt, sie 
cntwicklcle sich im vorigen Jahr­
hundert xu einer romantischen 
Schwärmerei für die deutsche Ver­
gangenheit. Richard Wagners Oper 
„Tannhäuser”, das künstlerische 
Schaffen Moritz von Schwinds, 
Franz von Liszt*« und Viktor von 
Scheffels sind dafür Zeugnisse. In 
dieser schwärmerischen Begeiste­
rung hat man auch Gebäude wie- 
dqrlicrgcrichlct und zahlreiche 
Räume ausgeslaltct, in einigen Fäl­
len mit mehr Prunk als notwendig.

Die Wartburg weckt auch an die 
Reformalionszeit nicht nue gute 
Erinnerungen. Wenige Jahre nach 
der Niederschlagung des deutschen 
Bauernaufstandes, der sich gegen 
die deutschen Fürsten in ihren Bur­
gen gerichtet halte, verglimmt auf 
«1er Wartburg einer der -letzten 
Funken der Freiheitsbewegung. Im 
Verlies des Südturms stirbt 1548 
der Wiedertäufer Fritz Erbe. Er 
war cingckei'kert worden, weil mit 
der Wiedertäufer - Bewegung 
der Freiheitsdrang des Volkes neu 
entfacht war. 1640 hatte man ihn 
aus dem Eisenacher Stadtturm in 
die Abgeschiedenheit der Burg 

^gebracht, damit er hier vergessen 
werde.

Das dritte Wartburg-Jubiläum 
dieses Jahres ist die 150. Wieder­
kehr des 18. Oktober 1817. An die. 
sem Tage zogen die Teilnehmer 
«les Wartburgfcslcs der deutschen 
Studenten in den Burghof. Sic be­
kannten sich zu einer Zeit, da 
Deutschland zerrissen und ohn­
mächtig war. zu einem einheitlichen 
demokratischen Deutschland. Und 
sic verbrannten auf öffentlichem 
Scheiterhaufen die Zeichen der 
Fürstcnherrschaft: einen preußi­
schen Ulanen-Sclinüricib, einen 
Wiener Korporalstock und einen 
hessischen Zopf. Das Wartburgfest 
der Studenten war ein viclvcr- 
prechendes Zeichen, aber die Vor. 
ircchungcn wurden nicht eingclöst, 
'ic Hoffnungen nicht erfüllt. Die 
Demonstration der Studenten ist 
•ine Mahnung geblieben. Denn die 
bürgerliche Revolution wurde in

Puppentheater der Kleinen wurde 
von den Dorfeinwohnern mit gro­
ßem Beifall aufgenommen.

Die Lehrer dieser zwei Schulen 
sind bemüht, die Kultur ins Dorf 
zu tragen und die Bauern sind 
ihnen dankbar dafür. Wenn die 
Schüler im Klub auflrelen. reicht 
der Saal für die Schaulustigen nicht 
aus. Die Einwohner bitten, öfter 
Abende zu veranstalten und freuen 
sich über die klein# Kunst, die die 
Lehrer mit den Schülern zur Schau 
bringen, ganz besonders über die 
Abende in der Muttersprache.

Wir wollen aber aus der Not 
keine Tugend machen. Die Schü- 
lcrlaicnkunst genügt bei weitem 

'nicht, um die kulturellen Anforde­
rungen der Dorfeinwohner zu be­
friedigen. Es ist aber weiter nie­
mand da, der sich um die Kultur­
arbeit in diesen beiden Dörfern 
kümmert. Man bekommt es dann 
ärgert ichcrweise mit dem Treiben 
der Dunkelmänner und Sektierer 
zu tun...

Der Unterricht in der Mutter­
sprache ist mit der kulturellen Auf­
klärungsarbeit in deutschen Dör­
fern eng verbunden. Beides muß 
ständig die Aufmerksamkeit der 
Partei, und Sowjetorgane auf sich 
lenken,

Luise HÖRMANN, 
unser Sonderkorrespondent

Deutschland nicht • vollendet, die 
Bourgeoisie vereinte sich mit dem 
Feudaladel. und aus den revolu­
tionären Burschenschaften ent­
wickelten sich mit den Studenten­
korps reaktionäre Verbände. Es ist 
offenkundig, daß die deutsche 
Bourgeoisie ihren geschichtlichen 
Auftrag nicht erfüllt hat. Die 
schwarz-rot-goldene Fahne des 
Wartburgtreffens von 1817. im 
Festsaal der Burg als Erinncrungs. 
stück aufbewahrl, braucht einen 
neuen Träger.

Es ist symbolisch, daß sich die 
neue Kraft, der Vollender der guten 
deutschen Hoffnungen, ebenfalls 
auf historischem Boden konstituier, 
tc — im „Herzen Deutschlands", in 
■der Stadt am Fuße der Wartburg, 
in Eisenach. Vom 7. bis 9. August 
1S69 trafen sich hier die Delegier­
ten der marxistischen Gruppen und 
Verbände aus allen deutschen Staa­
ten. Auf ihrem Kongreß, dem „Ei­
senacher Parteitag”, vereinten sich 
die marxistischen Arbeitergruppen 
zu einer Partei, der Sozialdemokra­
tischen Arbeiterpartei. Ztr- ihren 
Führern wurden August liebel und 
Wilhelm Liebknecht gewühlt.

Jedes Jahr fahren etwa eine Mil. 
lion Touristen nach Eisenach, um 
die Burg oberhalb der Stadt zu be. 
sichtigen. In ihnen werden Erin­
nerungen wachgerufen — an die 
Minnesänger des Mittelalters .an den 
Reformator Martin Luther, an die 
meist unbekannten Helden und 
Opfer des Bauernkrieges, an Jo­
hann Wolfgang von Goethe, an die 
hoffnungsvollen Studenten von 
1817, an den „Eisenacher Parteitag" 
mit Bebel und Liebknecht.

(Panorama DDR)

UNSERE BILDER: 1) Die Wart­
burg bei Eisenach In Thüringen' 
2) Das Lulherxlmmer
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Karkaralinsk ist
eine Reise wert

Daran wird niemand zweifeln, 
der diese Ober 100 Jahre alte 
Stadt und Ihre Umgebung braucht 
hat. Der schöne Fichtenwald, der 
Karkaralinsk von drei Seiten „um 
armt'*. das bewaldete Gebirge mit 
seinen Naturschönheiten, das Bas­
sin ein natürliches Becken aus 
Stein mit kristallklarem Wasser—, 
umringt von malerischen reisen, 
die Höhle des Urmenschen und an­
deres rieht nicht nur Kasachstaner 
Touristen an.

Die Naturschönheiten den Rei­
selustigen tu teigen und ihnen die 
Möglichkeit, sich schön auszuruhen 
su gewähren, dazu ist der ehren­
amtliche Exkursionsleiter der 
hiesigen Ausflugstalinn. E. Fischer 
immer bereit. Er ist Rentner, dorh 
leistet er als Deputierter des Stadt­
sowjets große gesellschaftliche Ar­
beit und ist hier als Landeskundi­
ger gut bekannt. Ein Ausflug wird 
dann gewöhnlich auch zum ..Tcu- 
felssee" gemacht. Er befindet sieh 
in den Bergen zwischen Felsen, um­
geben von mächtigen Fichten. Von 
diesem See werden verschiedene 
Legenden aus der grauen Vergan­
genheit erzählt. Weiter besucht man 
den „Pik-Komsomol", der alle Hö­
hen weit überragt. Der Naturfreund 
Fischer vergißt “nicht, jedesmal 
die AusflOgcr zu . ermahnen, daB 
man die heimatliche Fauna und Flo­

Grippe
Grippe oder Influenza ist eine 

sehr ansteckende Krankheit, die 
sich sehr schnell verbreitet, in kur­
zer Zeit ganze 'Länder erfaßt, um 
nach 2 — 3 Monaten wieder ziem­
lich schnell abzuklingen, wenn alle, 
die für die Krankheit empfänglich 
waren, schon erkrankt waren. Alle 
3 bis 4 Jahre geht eine Grippewelle 
durch viele Länder, manchmal 
durch die ganze Welt. Die Entste­
hung der Grippe hängt nicht von 
der Jahreszeit ab, doch gibt es in 
den kalten Monaten mehr Erkran­
kungen.

Die Grippe wird von den Grippe- 
wiren hervorgerufen, von denen es 
einige Stämme gibt. Die Vielfältig­
keit der Grippeviren macht es sehr 
schwer, das richtige Mittel gegen 
die Grippe auszuarbeiten. Es ist 
unmöglich vorauszuschcn. welcher 
Virusstamm die nächste Grippewelle 
hervorrufen wird, darum ist es auch 
fast unmöglich, rechtzeitig die rich­
tigen Impfungen durchzuführen.

Der wirtschaftliche Schaden jeder 
Grippewelle ist sehr groß, da viele 
Millionen Menschen auf einige 
Zeit arbeitsunfähig werden.

Der Grippevirus befällt zuerst die 
oberen Luftwege, die Nase, den 
Rachen, die Luftröhre, oft auch die 
Bronchen, nicht selten, besonders 
bei kleinen Kindern und alten Leu­
ten, die Lunge, in seltenen Fällen 
kommt es auch zu Hirnentzündun­
gen. Außerdem können sich in 
dem von der Grippe befallenen Or­
ganismus auch andere krankheitser­
regende Bakterien ansicdeln, be­
sonders in der Lunge, und dadurch 
eine Lungenentzündung verursa­
chen.

Vom Moment der Ansteckung bis 
zum Ausbruch der Krankheit ver­
geht eine Zeit von einigen Stunden 
bis zu zwei Tagen. Die Grippe be­
ginnt plötzlich mit Schüttelfrost und 
hohem Fieber. Kopfschmerzen, 
Schmerzen in den Muskeln, in den 
Gelenken, im Hals, zugleich mit 
trockenem, oft quälendem Husten. 
Das Gesleht. die Augen, der Rachen 
und die Rachenmandeln sind stark 
gerötet. Der Kranke ist geradezu in 

'Schweiß gebadet: manchmal bildet 
sich ein Ficberaussehlag auf den 
Lippen. Kleine Kinder und ältere 
Leute leiden oft an starker Atem­
not.

•Wenn die Grippe ohne Lungen­
entzündung verläuft, dann dauert 
sie gewöhnlich 3 bis 4 Tage. Manch­
mal kommt es nach 2 Tagen zu 
einem neuen kurzen Fieberaufstieg. 
Kleine Kinder und' ältere Leute 
überstehen die Grippe schwerer, bei 
älteren Leuten sind Veränderungen 
von Seiten des Herzens zu befürch­
ten.
. Es gibt aber auch Fälle mit ganz 

leichtem, fast uomerklichem Krank­

Hauptstadt des Polargebiets 
wandelt ihr Antlitz

Die Hauptstadt des Polargebie- 
<es Murmansk liegt terrassenförmig 
der Kola-Bucht zugewandt und ist 
ringsum von Hügeln umgeben. Die. 
»es Zentrum der Bergbauindustrie 
und der Fischerei und zugleich ein 
großer Seehandelshafcn entwickelt 
sich intensiv. In Bälde soll die 
Stadt Hochhäuser erhalten. Zur 
Zeit arbeitet das Leningrader 
Forschungsinstitut und das Ent­
wurfsinstitut für Generalbebauungi. 
pläne am Projekt eines experimen­
tellen Mikrorayons für die Polar­
stadt, der aus drei Wohnkomplexen 
mit neun, bis sechzehngeschossigen 
Wohnhäusern bestehen soll. Dio

Operntheater auf dem Lande
' Das Opern- und Ballettheater 

Lwow richtete im Dorf RodatytscM, 
Rayon Gorodok, Gebiet Lwow, seine 
Zweigstelle ein. Nunmehr können 
die Kolchosbauern der hiesigen Kol­
lektivwirtschaft Opern- und Ballett­
aufführungen in ihrem eigenen Kul­
turhaus beiwohnen.

Weitere . Zweigstellen desselben 
Theaters werden in Bälde auch die 
Kumpel von Tschcrwonograd, die 
Chemiker von Rosdol -und die Ar­

ra nicht nur bewundern, sondern 
auch schonen und schützen soll.

Viele Ausflilger wohnen Im Som­
mer wochenlang In Zelten Im Wald, 
manche auch in der Ausflugstation, 
wo dir Touristen gut verpflegt wer­
den. Die Zahl der Personen, die 
hier betreut werden, wachst von 
Jahr zu Jahr.

In der Nahe von Karkaralinsk be­
finden sich mehrere Pionierlager, 
èin Sanatorium, zwei Erholungshei­
me. Es wurden auch Quellen mit 
heilsamem Mineralwasser entdeckt. 
In den nächsten Jahren sollen noch 
mehr Erholungsanstalten errichtet 
werden.

Unweit von Karkaralinsk weiden 
verschiedene wertvolle Bodenschät­
ze gewonnen. Von den Erzgruben 
führt eine Eisenbahnlinie naeb 
Karaganda.

In der Umgebung der Stadt be­
finden sich die In den letzten 
Jahren durch die Neulanderschlie­
ßer neu errichteten Sowchose.

Es wäre noch so manches zu 
erwähnen, was Karkaralinsk anbe­
langt, aber ich befürchte, daB meine 
Notiz zu umfangreich wird. Will 
nur noch' einmal betonen, daß cs 
sich lohnt, unsere Stadt zu besu- R 
chcn.

Eduard SCHELLE I
Gebiet Karaganda

ÄRZTLICHE RATSCHLÄGE

heitsverlauf. Solche Kranke legen 
ihrer Krankheit keine Bedeutung 
bei, gehen weiter ihrer Arbeit nach 
und übertragen dabei die Krankheit 
auf andere Menschen dadurch, daß 
beim Sprechen und beim Husten 
feinste unsichtbare Tröpfchen aus 
ihren kranken oberen Luftwegen II 
ausgestreut und von gesunden Leu- I 
icn eingeatmet werden.

Der Grippekranke gehört ins I 
Bet! und soll streng abgesondert I 
.werden. Selbst die leichtesten Fälle I 
können sich unerwartet stark ver- | 
schlimmem und außerdem ist jeder I 
Kranke sehr ansteckend. Jeder 
Kranke muß unbedingt einen Arzt 
zu Rate ziehen. Es ist falsch, wenn 
man in der Apotheke „Mittel gegen 
Grippe“ kauft. Man verliert oft 
kostbare Zeit bis zur richtigen Hei­
lung. Außerdem können andere 
Krankheiten am Anfang eine 
Grippe Vortäuschen, was eben nur 
der Arzt fcslsteltcn kann. Schwere 
Grippekranke gehören ins Kranken­
haus. besonders kleine Kinder und 
ältere Leute. Das Pflegepersonal 
muß im Krankenhaus und zu Hause 
Gazemasken vor Mund und Nase 
tragen.

Wie kann man sich nun gegen 
Grippe schützen? Vor allem müssen 
alle Räume in den Betrieben und 
zu Hause gut gelüftet werden. Die 
Böden sind zu Hause und in den 
Betrieben mehrmals am Tag mit 
einer cinprozentigen Chloraminlö- I 
sung zu waschen, da Chlor die Grip­
peerreger vernichtet. In den Apothe­
ken verkauft man, wenn eine Grip­
pewelle erwartet wird, trockenes 
Grippeserum, das in die Nase ein­
geschnupft wird. Es werden auch 
Grippeimpfungen durch die Nase 
durchgeführt, aber mit zweifelhaf­
tem Erfolg, da man nie voraussehen 
kann, mit welchen Grippeerregern 
man cs zu tun haben wird, und es I 
daher schwer möglich ist, rechtzeitig 0 
den richtigen Impfstoff herzustel­
len.

Interessant sind die Mitteilungen 
des Biologen Professor Tokin aqs 
Leningrad in seinem Buch „Heilsa­
me Pflanzengifte". Es gibt eine gan­
ze Anzahl Pflanzen, deren Aus­
dünstungen, die sogenannten Phy­
tonzide, die Grippeerreger, töten. Zu 
diesen Pflanzen gehört in erster Li­
nie der Knoblauch. Am besten wir­
ken alkoholische Auszüge aus Knob­
lauch. Man kann sie in der Apothe­
ke fertig kaufen (die medizinische 
Benennung ist Allylsat) oder sie 
auch selbst zuberciten: 20 Gramm 
frischer Knoblauch auf tOO Gramm 
Schnaps, 14 Tage ziehen lassen, 
dann abseihen. Diese Auszüge sind 
in gut verstopften Flaschen lange 
haltbar. Man nimmt 2- bis 3mal 
täglich 20 Tropfen in -heißer Milch 
ein.

Und nochmals sei darauf auf­
merksam gemacht: Nur der Arzt 
darf die Grippe behandeln, die so­
genannten Grippemittel können bei 
der Selbstbehandlung oft nicht gut­
zumachenden Schaden anrichten.

W. KUPFERMANN,
Arzt

Häuser werden durch Ihre Lage 
gegen die' eisigen Nordwinde ge. 
schützt. In jedem von ihnen sollen 
7 000 bis 8000 Personen leben. 
Außerdem werden hier Kaufhäuser, 
Klubs, Kindereinrichtungen, Speise, 
hallen und Sportanlagen, sowie ein 
Kulturzentrum mit einer Schule, 
einem Lichtspielhaus, einem 
Schwimmbecken und einem Klub 
entstehen.

Jährlich werden in der Polarstadt 
mehr als 4 000 neue Wohnungen 
ihrer Bestimmung übergeben.

(APN)

beiter von Sambor erhalten. Seit 
mehr als zwei Jahren treten in den 
örtlichen Kulturpalästen regelmäßig 
Künstler des Lwower Theaters auf. 
Die BerufskünsUer unterhalten 
auch enge Kontakte zu Laienkunst­
truppen. Sie helfen ihnen mit 
Ratschlägen bei Proben, mit 
Bühnenbildern, Kostümen und Mu­
sikinstrumenten.

(APN)

aus alter w
Tiefgreifende 
Krise

Wie verlautet, verläßt Robert 
McNamara, der bei 2 Präsidenten 
nahezu 7 Jahre lang an der Spitze 
des USA-VerteidigungsministeHums 
stand, nun das Pentagon, um einen 
ruhigeren Posten — den Präsiden- 
tcnsessel der internationalen Ent. 
wlckiungsbank—einzunchmen.' ..Mc­
Namara ersuchte nicht um Rück­
tritt und halte auch nichts dagegen, 
seine Amtstätigkeit fortzusetzen", 
behauptet der wohlinformierte ame­
rikanische Beobachter James Re- 
ston. der dadurch zu verstehen gibt, 
daß der Abgang McNamara» kei­
neswegs ein freiwilliger Akt sei.

Was in der USA-Metropole über 
diese Demission auch geredet wer. 
den mag. cs besteht jedenfalls kein 
Zweifel darüber, daß der Rücktritt 
McNamara» vor allem mit der tie­
fen Krise des Vietnam-Abenteuer» 
Washingtons zusammenhängt.

McNamara war einer der Haupt­
berater des Weißen Hauses, einer 
der Einpeitscher der amerikaui- 
srhen Aggression gegen das viclna. 
mcsischc Volk. Gerade McNamara 
befahl die verheerende Bombardie­
rung Vietnams aus der Luft und von 
der See her. den Einsatz von Na; 
palm und Giftgasen. Strafexpeditio­
nen. Er arbeitete eifrig daran, das 
Schwungrad der amerikanischen 
Kriegsmaschinerie in Vietnam mög. 
liehst immer mehr anzukurbeln.

Obwohl sich McNamara mit 
Vorliebe einen „vorsichtigen Opti­
misten” nannte, waren seine Er­
klärungen über die Kriegshand- 
Jungen in Vietnam stets von rosigen 
Prognosen und Versprechungen ge. 
spickt.

Diese Selbstüberheblichkeit hat 
nun dem Pentagon-Chef übel mit- 
gespiell. Er scheidet aus dem Amt 
des USA-Verteidigungsministers zu 
einer Zeit aus. da die amerikani­
schen Interventen in Vietnam eine

Die herrschenden Kreise der USA versinken Immer tiefer In dem 
Sompf de» schmutzigen Krieges in Vietnam, der immer unpopulärer wird, 
sogar In den Vereinigten Staaten.

Amerikanische Soldaten:
— „leh denke, ganz egal. In welcher Richtung wir gehen.

Karikatur aus der Zeitung Junge Welt” (DDR)
Foto: TASS

Seinen Kameraden gerettet
In das Aktjubinsker Taxikraftwa­

gendepot kam ich lange vor Ar­
beitsbeginn, um Michail Koschewoi 
—einen der besten Fahrer—anzu- 
Ireffen.

Diesmal hatte ich aber keine 
Gelegenheit, Michail zu treffen, 
später glückte cs mir, und zwar un­
erwartet. Der bekannte „Wolga“ 
stand am Eingang zum Stadtkran­
kenhaus, Koschewoi selbst kam. 
freudig erregt, aus dem Kranken­
haus auf mich zu...

Das geschah vor einem Monat. 
An jenem trüben Tag fuhr Michail 
Koschewoi wie gewöhnlich von 
einem Rayon des Gebiets zum ande­
ren. Der Weg war naß, ringsum —• 

„DIE FRAU“
— — • .

Ein Band aus der Reihe „Kleine
Kleine Enzyklopädie. Die Frau. I. 20 Rubel Enzyklopädie". Dieses Werk ist in
Neuberl. Das neue Ehebuch 0. 95 Rubel erster Linie für Frauen und Mäd-
Bergscblckcr. Schlacht an der Wolga 2, 25 Rubel chcn geschrieben. Dos inhaltsreiche
Deutsche Demokratische Republik 3, 25 Rubel und flächst aktuelle Nachschlagc-
Dobbck. Herder 0, 65 Rubel werk'gibt über eine Vielzahl wich-
Zeitenwende. Zum 50. Jahrestag der Oktoberrevolution 1. 35 Rubel tiger Fragen Auskunft. Wir wollen
Erbe und Gegenwart- 0. 75 Rubel an dieser Stelle nur auf einige wich-
Serafimowitsch. Der eiserne Strom
D. V. Llllencron. Flußüberwärls singt eine

0, 52 Rubel tige Abschnitte aus diesem popu-
Nachtigall. Gedichte 0. 81 Rubel lär-wisscnschaftlichen Werk wie:
Kaulmann. Kreuzwege 0. 72 Rubel Ehe und Familie, die Frau als Mut-
Selbmann. Die Söhne der Wölfe 1. 20 Rubel ter, Erziehung, Haushalt. Kleidung,
B. Uhse. Söldner und Soldat 
Horn. Die Frage des Pilatus

0. 30
0. 55

Rubel 
Rubel dH Frau im Beruf, die Frau im öf-

Seghorn. Der Ausflug der toten Mädchen 0. 48 Rubel fenllichcn Leben, die gesellsehaft-
Zierkr. Sieben Rebellen 0. 82 Rubel liehe und kulturelle Betätigung der
Naebbar. Haus unlerm Regen 0, H Rubel Frau und andere hinweisen.
Brüder Grimm. Kinder- und Hausmärchen
Illustrierte Ausgabe. 1, 20 Rubel In diesem Buch findet die Frau
Birnbaum. Reise in den August 0, 45 Rubel Hinweise auf Handgriffe, die die
Dornröschen. Illustrierte Ausgabe 0, 56 Rubel Tätigkeit in Küche und Haushalt
Buseh. Max und Moritz. Reich Illustriert- 0, 40 Rubel erleichtern, es berät in Fragen der
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ehod", Zellnograd, uliza Mira, 30, bestellt werden. Das Buch ist nicht nur Ratgeber

bittere Niederlage nach der ande­
ren einst ecken müssen.

Die Demission McNamaras geben 
einige amerikanische Blätter als 
eine Folge von „ Mcinungsvcnchlc- 
denheiten" zwischen ihm und den 
Generalen aus dem Vereinigten Ko­
mitee der Stabchefs aus. Selbst 
wenn cs derartige „Meinungsver­
schiedenheiten" gegeben hätte, so 
betrafen »le keineswegs das Wesen | 
der amerikanischen Aggrcssionspo. 
litik, sondern nur einige Methoden 
ihrer Durchführung. Gleich diesen 
Generalen war McNamara ein eifri­
ger Vorkämpfer einer militä­
rischen „Lösung" des Vietnampro­
blems.

Sollte aber McNamara dennoch 
Zweifel oder neue Meinungsver­
schiedenheiten mit Generalen ge­
habt halten, wie neuerdings behaup­
tet wird, so ist dies ein weiteres 
Zeugnis dafür, wie tief Amerika 
durch die fortwährende Aggression 
gegen das vietnamesische Volk in­
nerlich gespalten ist. Diese Spal­
tung hat nicht nur die amerikani­
sche öffentliche Meinung, sondern 
auch die nächste Umgebung des 
Weißen Hauses betroffen.

Manche amerikanische Beobach, 
ter bringen die bevorstehenden Ver­
änderungen* in der I-eitung des 
Pentagon mit einer weiteren Aus­
weitung des Krieges in Vietnam in 
Zusammenhang. Auch diese Mög­
lichkeit ist nicht auszusehließen. Die­
jenigen aber, die solche Pläne he­
gen, müssen »rissen, daß cs den 
Aggressoren nie gelingen wird, das 
heldenmütige vietnamesische Volk 
in die Knie zu zwingen. Keine Um. 
Stellungen im Pentagon werden 
helfen, die Interrenten aus der 
Sackgasse herauszuführen, in die 
sie in Vietnam geraten sind,

W. CHARKOW, 
TASS-Beobaehter

dichter Nebel, und so fuhr er mit 
eingeschalteten Scheinwerfern. 
Plötzlich mußte er bremsen, denn 
den Weg versperrte ein stark zur 
Seite geneigtes Lastauto. Michail 
stieg aus seinem Wagen heraus und 
kam näher. In der Kabine war nie­
mand zu sehen. Da vernahm er von 
der anderen Seite des Autos ein 
leichtes Stöhnen. Als er näher kam, 
sah er mit Entsetzen folgendes Bild: 
Dicht am Wegenrand lag ein 
Mensch, dessen Gesicht und Hände 
mit Blut bedeckt waren. Die Wagen­
tür stand offen, der Sitz war um­
gekippt.

„Von einem tüchtigen Stoß aus 
der Kabine herausgefallen und un­
ters Rad geraten“, schoß es Michail

Die Jüngste Visite des Ministerpräsidenten Japans Sato In die USA 
rief eine große Unzufriedenheit unter den demokratischen Schichten der 
Japanischen Bevölkerung hervor. Massenmeetings und Protesldemonslra- 
llonen gegen die reaktionäre Politik der Regierung Japans, die die ameri­
kanische Aggression In Vietnam unterstützt, fanden unlängst In M Groß­
städten Japans stall, über 140 000 Mann beteiligten sich nm Meeting, das 
Io der Hauptstadt des Lande», In Tokio, abgebalten wurde.

UNSER BILD: Junge Teilnehmer der Demonstration In Tokio mit Pla­
katen, die zur Einstellung des Kriegs Jn Vietnam aulmfen.

Foto: JFS—APN

Rhodesien und Westdeutschland
Daressalam. (TASS). Durch seine' 

Vertreter In Salisbury hohe West­
deutschland dem Außen- und Ver­
teidigungsminister Rhodesiens 
Graham die Einladung zugehen 
lassen, als Gast des westdeutschen 
Verteidigungsministers zu einem In­
offiziellen Besuch oaeh Bonn zu 
kommen, meldet die Zeitung „Ngo- 
rnmo“.

Ein . Westdeutschland-Besuch 
Grahams sei schon Anfang dieses 
Jahres auf Initiative Smiths selbst

Neuer Staat—
Volksrepublik
Südjemen

Genf. IT ASS). Ein Abkommen 
über die Gewährung der Unabhän­
gigkeit für die Volksrepublik Süd­
jemen ist am 29. November in Genf 
unterzeichnet worden. Das Abkom­
men signierten Leiter einer Delega­
tion der Nationalen Befreiungsfront 
des Südens der Halbinsel Arabien 
und Vertreter der britischen Regie­
rung. Das Dokument trat- ab 30. 
November in Kraft.

Dieser Akt bedeutet, daß die 
|28jähr|ge Herrschaft Großbri­
tanniens in diesem Teil des Nahen 
Ostens beendet und ein neuer un­
abhängiger arabischer Staat ent­
standen ist.

Angesichts der Schwierigkeiten, 
welche bei der Abstimmung einer 
gemeinsamen Erklärung aufgetreten 
waren, dauerte die Schlußsitzung 
insgesamt rund 20 Stunden. Nach 
Abschluß der Verhandlungen begab 
sich die Delegation der Nationalen 
Befreiungsfront zum Flugplatz. Eine 
Sondermaschine brachte sic nach 
Aden.

durch den Kopf. „Sofort ins Kran­
kenhaus!“ *

Er erhob vorsichtig seinen be­
wußtlosen Kameraden (es war Ni­
kolai Degtjarjow) und brachte ihn 
in sein Auto-

An jenem Tag wartete Michail 
lange im Krankenhaus, wo man 
alles Mögliche unternahm, um das 
Leben des verunglückten Fahrers zu 
reiten. Erst am dritten Tag konnte 
der Arzt eine bestimmte Antwort 
geben: „Er wird leben. Das hat er 
Ihnen zu verdanken. Sie haben ihn 
rechtzeitig hergebracht...“

Der Tag, als Nikolai Degtjarjow 
wieder gesund aus dem Kranken­
haus herauskam, wird lange im 
Gedächtnis der Fahrer bleiben. Am 
glücklichsten aber war sein Freund 
Michail Koschewoi.

A. SKOPLNZEW 

io Erwägung gezogen worden, be­
tonte das Blatt. Im April war diese 
Frage während des Westdeutsch­
land-Besuchs des Verteidigungsmi­
nisters der . Südafrikanischen Re­
publik Botha besprochen worden. 
Die westdeutsche Regierung hatte 
aber damals mit einer positiven Ant­
wort gezögert, da sie eine ablehnen­
de Haltung der unabhängigen Län­
der Afrikas befürchtete.

Zur Zeit ist man in Bonn und 
Salisbury offenbar zu dem Schluß

Eigene Autos
Der Zootechniker des Kolchos 

namens Kuibyschew Pjotr Olschew­
ski und der Schlosser Woldemar 
Scheling haben sich Personenautos 
vom Typ „Saporoshez” ango- 
scliafft. * Der Elektroschweißer 
Woldemar Damke besitzt einen 
..Moskwilsch". der Fahrer Ludwig 
Schwarz — einen „Wolga”. Ins­
gesamt besitzen die Dorfschaffcn- 
den der Siedlung Jasnaja Poljana 
30 Personenautos und 150 Motor­
räder, die Einwohner des Tschka- 
lowcr Rayons 91 Personenautos

* und 730 Motorräder.

I. PETROW

Gebiet Koktschetaw

Wir empfehlen:

In Fragen des Alltags, es Ist hier 
auch die große Rolle .gezeigt, die 
die Frau in der sozialistischen Ge­
sellschaft spielt.

Es läßt sich mit Gewißheit sagen, 
daß die Mannigfaltigkeit und die 
Vielzahl der Themen, die in diesem 
Werk wissenschaftlich behandelt 
werden, dem Buch zu einem weiten. 
Leserkreis verhelfen werden.

Der Stoff wird durch viele Zeich­
nungen, Fotos. Farbtafeln und ta­
bellarische Übersichten veranschau­
licht. die dem Leser das Verständ­
nis des Materials erleichtern.

Der schmücke Einband des Bu­
ches Ist mit einem Schutzumschlag 
versehen. Die ..Kleine Enzyklopädie“ 
ist über 800 Seiten stark und zu 
dem Preis von 1 Rubel 20 Kop. In­
der Buchhandlung „Woßchod" er­
hältlich. Auswärtige bekommen das 
Buch durch die Post zugeschickt. 

gelangt, daß der passende Augen­
blick gekommen sei. „'Wenn dieser 
Besuch unternommen wird, so wer­
den ohne Zweifel Fragen einer mi­
litärischen Zusammenarbeit wie 
auch die Einstellung Westdeutsch­
lands zu dem militärischen und po­
litischen Bündnis zwischen Portugal, 
der Südafrikanischen Republik und 
Rhodesien besonders unter dem Ge­
sichtspunkt einer noch effektiveren 
Hilfe zur Erörterung sichen“,-be­
tont „Ngurumo'’..

Für unsere Zelinograder 
Leser

am I. Dezember
18.10—..Mäuscliedchen“. Zeichen­

film
18.10—„Wind des Jahrhunderts”, 

Dokumentarfilm
18.30—..Sonderlinge”. Fernsehauf­

führung
19.50—Fernsehagentur. „Pionerlja"
21.20—Journal ..Internationalisten”
22.00—Weltmeisterschaft im Hok. 

key UdSSRI — UdSSR II. 
Sendung aus dem Sportpa­
last in Lushniki
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